
 

Anraser Stadtblatt.
Behördliches Organ fiir die Stadt nnd den Amtshezirl Anras.

Erscheint jeden Sonnabend.

Betreute werden bis Donnerstag Mittag an Herrn Buchhalter Wetgelt in Auras oder an die Buchdrnelerei Marehle & Miriin is Trehuih i. Schi. erbeten.
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Bierteljährlich bei Abholung von der Post 45 Pf»
durch den Kolporteur pro Nr. 6 Pf.

  

 
 

 

 

Bei lmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Ps.,
Anker-rinn- - preis-

a bei Wiederholungen Rabatt.

 

Sonnabend, den 14·. Dezember 1912.
q- Isv if

j- w M

‚Malente: (K-Kram-, P-Pserdei, V-Biehmark).
l7. 5%. Deutsch-Neukirch (K.), Halbau (K.), Neu-

mittelwnlde ., Oppeln (BP.), Peiskretscham (VP.), Wit-
tichenan ( P chw.). 18. Altberun (VP.), ultschtn (K.;,
Kieferstädtel (VP.), Rothenbur a. O. (an), uhland (K..
19. Altberun (K.), Bladen K.), Landsberg OS. (KB.).
20. Nanmburg a. B. (K.).

 

 

Ein wenig Rücksicht von beiden Seiten,
Das überbrückt die schrosfsien Weiten.
Wer nur die eigenen Wege kennt,
Geht den, der Glück und Frieden trennt.

Nr. 50.

m W satt. S.-u. send-use anno-um.

sonntag 15. Dez. 759 3.51 R. 12 7 N 1040
Montag J 16. „ 8. 0 3.5l „ 12.17 „ 1151
Diensta 17. « 8. 0 3.52 „ 19.28
Mittwo- 18. „ 8. 1 352 « 12.39 V. 1. 1
Donnerstag 19 « 8.2 3.52 » 12.51 « 2.14

ag 20 „ 8. 2 3.52 „ 1. 6 „ 332
nabend 21. „ 8. 3 3.53 « 1.26 „ 4.54
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Amtlicher Steil.

metauntmaebung.
Alle Personen, toelthe jemals tm Mitte

einer InvalidensVersithernngalnrte traten. sniiter
aher nur irgendwelchen Gründen keine Marien
mehr nennendeten halten hie zum 31. Dezember
1912 dar mit, dar Einllehen non Marien
freiwillig fortzusetzen und so dnn Versicherungs-
uerhiiltnin wieder anstellen zu lassen. Vom
1. Januar 1913 nd ist dies Recht nur unter
lehr ersthtoerten Bedingungen gegeben, iiir niele
Personen aber iiherhaunt nirht mehr miiglith

Die Vorteile der Zugehörigkeit zur In-
validenversicherung sind so große, daß wir allen
in Betracht kommenden Personen nur dringend
raten können, sich sofort eine neue Karte bei
uns ausstellen zu lassen. Zur Fortsetzung der
Versicherung genügt es, wenn jährlich min-
destens 10 Beitragsmarken zu 16 Pf. ver-
wendet werden. Vorteilhafter ist es natürlich,
mehr Marken zu verwenden und höhere Klassen
zu wählen. Für zurückliegende Zeiten dürfen
Markeu nur aus ein Iahr verwendet werben.
Sobald 200- Marien von neuem verwendet
sind, leben auch die alten verfallenen Karten
wieder auf.

Zu näherer Auskunstserteilung find wir
gern erbötig.

«Auras, den 6. Dezember 1912.

_ Die Polizei-Verwaltung.
Schmidt.

Die Balkanereigntsse.
Die Bevollmächtigten der Türkei und der

Balkanstaaten haben ihre Abreise nach London an-
treten, wo sie am Freitag dieser Woche im St.-
amessPalast die Friedensverhandlungen aufnehmen

werden. Nachdem Bulgariens König Ferdinand
uerst Beweise feiner klugen Mäßigung gegeben,
ontenegro nie übertriebene Forderungen gestellt

hatte und Serbien zur Erkenntnis des Notwendigen
gelangt zu sein scheint, ist es nur noch Griechenland,
as unannehmbare Ansprüche geltend macht, die

überdies im umgelehrten Verhältnis zu seinen mili-
tärischen Leistungen stehen. In bezug auf Albanien
hat Rußland einen neuen Vorschlag gemacht. Danach
soll Albanien unter tückischer Oberhoheit bleiben.
Alle Großmächte sollen ihre Nichtinteressiertheit un-
zweifelhaft erklären. G n albanischer Hafen und

 

 

 
« Priuzregent Luitpold von Bayern
est Donnerstag früh in München gestorben.
 

eine zu ihm führende Eisenbahn sollen als neutral
erklärt und Serbien zur tommerziellen Benuhung
überlassen werben. (Dieser Vorschlag dürfte auch
von OefterreichsUngarn angenommen werden.) —-
Die provisorische Regierung Albaniens hat sich unter
dem Vorsih von Ismael Kemal Bey gebildet. Sie
seht sich zusammen aus 2 Katholiken, 3 Orthodoxen
und 5 Muselmanen. Ganz Albanien ist durch das
Kabinett vertreten.

Aufsehen in politischen und militärischen Kreisen
Wiens erregt die Nachricht, daß der Kriegsminister
General v. Ausfenberg Kaiser Franz Joseph seine
Abdankung überreicht und der Kaiser diese ange-
nommen hat. Zu seinem Nachfolger ist der Sektionss
chef im Kriegsministerium, Feldzeugmeister Krobatin,
ernannt worden. Der Rücktritt des Generals
v. Aussenberg erfolgte aus persönlichen Gründen,
angeblich wegen eines Konflikts mit dem Thron-
folger Grzherzog Franz Ferdinand bezüglich der
Mobilisation. Gleichzeitig erfol te auch der Rück-
tritt des Chefs des Generalsta es Schemua von
seinem Amt, dessen Leitung Schemuas Vorgänger,
Armeeinspekteur Frhr. Konrad v. Höhendorß wieder
übernimmt. Ueber den Grund zu diesem Personen-
wechsel verlautet, in militärischen Kreisen habe schon
lange der Wunsch bestanden, daß an die Spitze des
Generalstabes eine Persönlichkeit treten solle, die
sich des Ansehens und der Autorität erfreue, wie
sie Konrad von Höhendors genossen habe. Feld-
marschalleutnant Schemua tritt in den Ruhestand,
während General v. Ausfenberg an Stelle Konrad
v. Höhendorss zum Armeeinspekteur ernannt wird.

Im Gegensatz zu mancherlei alarmierendeu Ge-
rüchten erklärt die Wiener Regierung, daß dieser
Wechsel durchaus nicht auf eine Verschärfung des
Konflikts mit Serbien deute. Es sei vielme r eine
Gntspannung eingetreten, da sonst kein We sel in
den leitenden Stellen vorgenommen worden wäre.  

Politische Wochenschau
Deutschland. Der ehemalige König Mauuel

von Portugal, der, von Petersburg kommend, der
Reichshauptstadt einen Besuch 'abftattete, wurde vom
Kaiserpaar zur Mittagstasel geladen.

_ Der Erbprinz Bernhard von Sachsen-
Meiningen ist als General-Inspelteur der zweiten
Armee-Inspektion zurückgetreten und zum Chef des
schlesischen GrenadiersReg. Nr. 10 ernannt warben.
— Der Reichstags- und preuß. Landtagsabge-

ordnete des Wahlkreises StolpsLauenburg (Pommern)
Will (Schweslin) ist im Alter von 64 Jahren in
Schweslin verstorben.

—- Die Wahlprüfungskommission des Reichstag-s
hat die Wahl des Abg. v. Halem (einem). der
in Schwetz mit knapper Mehrheit gegen den Polen
Saß-Inkomin gewählt wurde, sür ungültig erklärt..

—- Die Konservativen haben im preußischen Ab-
geordnetenhause den Antrag eingebracht, die König-
liche Staatsregierung zu ersuchen, ein Submissionss
amt zu errichten zum Zwecke energischer Förderung
der Handwerkergenossenschasten und freien hand-
werlerlichen Lieseruugsuerbände behufs gemeinsamer
Uebernahme von Arbeiten an staatlichen und kom-
munalenDBargekr und Liefguärge;. be Er

—- em e nitenpater o an , r in erburg'
i. B. seit einer Woche allabendlich religiösswissens
schaftliche Vortrii e hielt, sind dieselben untersagt
worden. —- In forzheim hat das Bezirksamt den
für Mittwoch abend angekündigten Vortrag des
Iesuitenpaters Cohauß über das Thema: »Die
Wahrheit über die Iesuiten« verboten.

Balkanftaatem König Karol hat das ru-
mänifche Parlament mit einer Thronrede eröffnet,
bie mit Rücksicht auf die Umgestaltung aus dem
Balkan mit großer Spannung erwartet worden ist.
Der König wies auf Rumäniens friedliche Absichten
hin, betonte aber, daß die Interessen des Landes
bei der bevorstehenden Neugestaltung nicht vernach-
lässigt werden dürsten.

Die Erneuerung des Dreibundes.
Der zwischen den Souveränen und Regieru

Deutschlands, OefterreichsUngarus und Italiens -
stehende Bundesvertrag ist ohne jede Seither“;
erneuert worden. Die Bedeutung dieser amtlichen
Mitteilung liegt durch den hierfür gewählten Zeit-
punkt ohne weiteres aus der Hand. Wir haben es
in dieser Mitteilung mit einer Art Ergänzung zu
der Rede des Reichskanzlers im Reichsta e über
die auswürtige Politik zu tun. An und in: sich
lag ein Grund zur formellen Ernennung des
Bundes nicht vor, dn er ja im Falle der ‑
kündigung nach dem Iahre 1914 von selbst zw lf
Iahre weiter gelaufen wäre. Wenn die drei Bundes-
genossen den Weg der ausdrücklichen formellen Ir-
neuerung gewählt haben, so geht der Zweck natürlich
dahin, vor aller Welt gerade im gegenwärtigen
Augenblick ihr sortdauerndes Zusammenstehen zur
Wahrung ihrer Lebensinteressen zu dokumentieren.



Aue aller Wett.
Der vergrabene Schatz des-lassen-

räubers Bruning.
Der Kassenboie der Dresdner Bant in Berlin

Gustav Bruning verschwand am Vormittag des
26. Juni d. J. Unter Mitnahme von 260000 M.
in barem Gelde. Trotzdem schon etwa eine Stunde
nach der Flucht des verwegenen Verbrechers die
Polizei alle nur erdentlichen Maßnahmen ergriff,
um seiner habhaft zu werden. und die geschädigte
Bank sofort 10000 M. Belohnungan die Er-
greifung des Defraudanten aussetzte, gelang diese
nicht. Am 11. November endlich erhielt man ein
sicheres Lebenszeichen von dem Desraudanten, und
zwar eine an einen Kassenboten der Dresdner
Bant gerichtete, ironisch gehaltene Posttarte, datiert
aus New Yort, 30. Ottober, die, wie Schreibsachi
verständige feststellen tonnten, unzweifelhaft von
der Hand Brunings herrührt. Eine Spur von
dem Defraudanten tonnte aber auch diesmal nicht
gefunden werden. Bor einigen Tagen lief nun
im Berliner Poliz,eipräsidium eine Anzeige aus
der kleinen Ortschaiit Engter bei Osnabrück ein, in
der der dort wohnende Schwager des Bruning,
der Maurer Hatte, verdächtigt wurde. Der Polizei
war dieser Schwager, der eine Schwester des De-
sraudanten zur Frau hat, bereits bekannt und
seinerzeit auch eingehend vernommen worden. Er
wie seine Frau beteuerten aber, nicht zu wissen,
wo sich der Flüchtige aushalte. Die Familie war
dar-s auch überwacht worden, es zeigte sich aber
nichts Verdächtiges Jetzt aber wurde betannt,
daß der Mann geäußert habe, er brauche gar nicht
zu arbeiten, denn er habe einen vergrabenen Schatz.
Landrichter Bombe (Berlin) begab sich mit den
Kriminaltommissaren Fritsch und Gennat nach
Engter. Hatte sowohl wie seine Frau leugneten
aber auch diesmal alles. Kurz entschlossen wurden
Arbeiter geholt, um Nachgrabungen anzustellen.
Dabei stieß man im Keller in einer Tiefe von
etwa 30 Zentimetern unter der Erde aus einen
harten Gegenstand. Es war, wie sich herausstellte,
eine Bleiröhre, deren oberes Ende verzintt war.
Als man» sie öffnete, fielen 15 Tausendmartscheine
heraus. Man hielt dem Ehepaar den Fund vor
fingen, und nun bequemte sich Hatte zu dem Ge-
ständnis, daß im ganzen 67000 M. bei ihm ver-
Burgen seien. Dabei zeigte er auch die fragliche
Stelle, an der der Rest des Geldes eingemauert
war. Diese befand sich ebenfalls im Keller und
zwar in einem Teil des Schornsteins; sie wurde

 

rasch aufgebrochen und der Rest des Schatzes ges«
haben. Sowohl Hatte als auch seine Frau beteu-
erten, weitere Summen nicht zu besitzen; sie hätten
sich überhaupt nur durch die Drohungen Brunings
dazu verstanden, das Geld zu verbergen. Zwar
wurden die Aufgrabungen fortgesetzt, ein« weiteres
Resultat aber nicht erzielt. Hatte und feine Frau
wurden verhaftet und nach Osnabriick transportiert.
Beide gaben schließlich auch den Aufenthaltsort
Brunings an, Winnepeg (Amerita), und aus tele-
graphische Order wurde der Defraudant dort fest-
enommen, zugleich auch ein Mann, der sich Va-

' entin Bermann nennt. Die Verhastung erfolgte
aus einem Postamt in dem Augenblick, als beide
einen eingeschriebenen Brief aus der Heimat ab-
holen — wollten. Der Brief enthielt 50000 Mart
und trug den von Bruning angenommenen Namen
Mechielsheimer. In dem mit Bruning verhafteten
Bermann vermutete man anfangs den Berliner
Defraudanien Leon Zebell. Bermann tonnte jedoch
fein Alibi nachweisen. Er hatte, als die Unter-
fchlagungen verübt wurden, bereits längere Zeit
auf einer Farm in Manitoba gearbeitet.

Höflichteit der Beamten. Das badische Justiz-
ministerium hat in einer Verfügung den Beamten
zur Pflicht emacht, sich im amtlichen Verkehr mit
dem Publi um unausgesetzt die Tatsache vor
Augen zu halten, daß jedermann den Anspruch zu
erheben berechtigt ist, von der Behörde in anstän-
diger, ruhiger und höflicher Weise behandelt zu
werben, und daß dem Ansehen und der Würde
der Behörde wie der Achtung vor den Beamten

 

nichts so sehr schadet, als ein unangemessenes Ver-«
halten gegenüber dem Publitum. Jede Schrosfheit
soll vermieden werden. auch wenn die Beamten in
die Lage tommen, Zurechtweisungen zu erteilen.
Es darf auch nicht der Schein erweckt werden.  

als werde es als eine mißliebige Behelligung emp-
funden, wenn das Publikum sich ordnungsmäßig
an die Justizbehörde wendet. Zeugen und Sach-
verständigen ist die Erfüllung ihrer öffentlichen
Pflicht durch tunlichstes Entgegenkommen zu er-
leichtern. Gegen zuwiderhandelnde Beamte soll
disziplinarisch eingeschritten werden.

Die Rassen kommen. Die Furcht vor einem
ausbrechenden Kriege mit Rußland hat eine große
Zahl ostdeutscher Bürger veranlaßt, ihre Spargut-
haben von den Kassen abzuheben. Einen recht
eigenartigen Ersatz für die ihm nicht sichere Spar-
tasse hat sich nun ein Ackerwirt aus D.-Eylau ge-
schaffen. Er hob sein Guthaben in Höhe von
3000 Mart von der Kasse ab und pflügte es aus
seinem Acker unter. Dann äußerte er zu seinen
Nachbarn, daß er das Geld jetzt gegen jeden Ein-
griff gesichert habe. Die Rassen würden seine Er-
sparnisse schwerlich finden. — Wenn er es nur
selber wiederfindetl

Prinz Heinrich von Preußen als Fürsvrecher.
Prinz Heinrich von Preußen hat an die sibirische
Eisenbahn ein Schreiben gerichtet, worin er um
die Begnadigung des Lotomotivsührers Tischon
bittet, der wegen Mitschuld an einer Zugentgleisung
entlassen worden war. Jn dem entgleisten Zuge
hatte sich auch Prinz Heinrich von Preußen be-
funden, der zur Beisetzung des japanischen Kaisers
nach Japan reiste. Die Leitung der sibirischen
Bahn hat dem Wunsch des Prinzen entsprochen
unsd Tischon wieder in feine frühere Stellung ein-
ge etzt.

Für den kleinen russisthen Thronfolger Alexej,
der in Zarstoje Sselo noch immer an das Bett
gefesselt ist, soll ein besonderer Apparat für Hüfte
und Bein konstruiert werden, damit ihm das Gehen
ermöglicht wird. Nach der Meldung eines eng-
lischen Blattes soll es zweifelhaft sein, ob der
tleine Prinz jemals den Gebrauch des linten
Beines wiedererlangen wird.

Gefliichtete Haremsdamen. Es scheint, als ob
die Haremsdamen in Konstantinopel, namentlich die,
die den besseren türtischen Kreisen angehören, sich
das in der türtischen Hauptstadt zurzeit herrschende
allgemeine Chaos zunutze machen, um ihren
Haremssesseln zu entfliehen, nach Europa zu
flüchten und dort ein neues Leben zu beginnen.
Mehrere von ihnen haben in aller Eile die Flucht
ergriffen und sind in Zürich, Lausanne und Genf
angekommen. Sie verfügen meistens über feine
bedeutenden Geldmittel, besitzen aber wunderbare
Zchmucksachen und schöne Juwelen von hohem

ert-
,,Nen-Filmersdors«. Eine der größten deutschen

Filmfabriten hat in der Nähe von Berlin, bei
Neubabelsberg, ein Rittergut angetaust, das sie
eigens für Filmszenerien verwenden will. Aus
dem Gebiete des Gutes werden alle dentbaren
Naturszenerien gebildet, Gebirge, Täler, Seen,
Tropenlandschasten usw. Eine Reihe von Straßen
wird gebaut, mit verschiedenen Fassadenseiten, so
daß man deutsche und ausländische Siraßenbilder
ausnehmen tann. Bis jetzt mußte die Gesellschaft
mit ihren Darstellern immer ins Ausland reisen,
wenn es galt, ein Filmdrama herzustellen, das in
einem fremden Mitten spielte. Jetzt inszeniert sie
das Milieu auf ihrer eigenen Siedlung, die darum
von dem Berliner Witz den Namen ,,Neu Filmerss
dors« erhalten hat.

Erhöhung der Beihilfen für Kriegsteilmhmer.
Demnächst wird dem Reichstag eine Vorlage zur
Erhöhung der Beihilfen für Kriegsteilnehmer zu-

 

gehen, nachdem der Reichstag gewünscht hat, daß
die Beihilfen (gegenwärtig 120 Mart) erhöht
werden möchten. Daneben sollen auch die Bedin-
gungen, unter denen Kriegsteilnehmer die Beihilfen
erhalten, erleichtert werden. Bon den noch vor-

shandenen rund 400000 Kriegsteilnehmern sind
rund 250000 im Bezug einer Beihilfe. Eine Er-
höhung der Beihilfe auf 150 Mart würde Mehr-
auswendungen von 7,5 Millionen Mart ergehen.
Die tommende Borlage wird Maßnahmen vor-
schlagen, die etwa 8 Millionen· Mart erfordern,
die aus dem Petroleumhandelsmonopol gewonnen
werden sollen.

Erstickungstod während des Essens. Ein son-
derbarer Unfall ereignete sich in der Nacht zum
Sonntag in einem Restaurant in der Lübbener
Straße in Berlin. Als dort der 67 Jahre alte
Tischler Wilhelm Eichbaum aus der Rüdersdorser
Straße eine Portion Blutwurst verzehrte, tam ihm  

infolge eines Hustenanfalles ein Stück Wurst in
die Luströhre. Der Unglückliche erlitt sofort Er-
stickungsanfälle und fiel bewußtlos vom Stuhl.
Sein Gesicht war in wenigen Minuten vollständig
blau angelaufen. Man holte schnell einen Arzt,
doch es war teine Hilfe mehr möglich, da Eich-
baum inzwischen schon erstickt war. . »»

In die Falle gegangen ist ein alter Dieb, der
Pförtner und Packer Ollesch aus der Bachstraße
in Berlin, dem es trotz mehrerer Borstrafen immer
wieder gelungen war, in großen Geschäften als
Packer und in feinen Häusern als Pförtner anzu-
tommen. Ueberall, wo er beschäftigt war, wurde
gestohlen, er verstand es aber bisher, sich immer
wieder aus der Schlinge zu ziehen, und alle Er-
mittelungen gegen ihn blieben erfolglos. Zuletzt
war Ollesch auf dem Baumwollenwarenlager der
Attiengesellschaft Pullmann u. Eo. in der Span-
dauer Straße tätig. Eines Morgens entdeckte man
dort, daß 34 Ballen Bettuch usw. im Werte von
über 3000 Mart gestohlen waren. Eine Haus-
durchsuchung bei Ollesch förderte wieder nichts
zutage. Jetzt zog ein Beamter des Detettivinstituis
Grützmacher u. Müller, das mit den Ermittelungen
beauftragt wurde, ein Dienstmädchen aus dem
Hause ins Vertrauen. Jm Einverständnis mit
diesem Mädchen, das er für seine Braut ausgab,
erkundigte er sich bei Ollesch nach ihm unter der
Borspiegelung, daß er seine Braut für untreu
halte. Das tam dem Pörtner gelegen, weil er
das Mädchen, das sich seinen Psörtnerlaunen nicht
fügen wollte, haßte. Der Detettiv, der sich für
einen Bahnbeamten ausgab, gewann infolgedessen
die Freundschaft des Ollesch und ging zum Schein
auf alle Anregungen ein, die ihm dieser machte.
Nachdem ihm Ollesch auch anvertraut hatte, daß
er gute Hehler an der Hand habe, die ihm schon
vieles abgenommen hätten, erbot sich der vermeint-
liche Bahnbeamte, ihm ein angeblich gestohlenes
Kolli zum Berschärsen auszuliesern. Ollesch biß
auf diesen Köder an und holte sich, heimlich von
Detettiven überwacht, zur bestimmten Zeit den
Ballen aus einer Kneipe ab. Er wurde beobachtet,
daß er ihn zu einer Frau Nigisch in der Pallis
sadenstraße brachte. Jetzt griff die von dem De-
tettivinstitut benachrichtigte Kriminalpolizei ein und
machte einen guten Fang. Sie fand sowohl bei
Frau Nigisch als auch noch bei einer Frau Anna
Gerber einen großen Teil der bei Kullmann u. Eo.
gestohlenen Waren.

Die Tragödie einer Berlasseneu. Unter tra-
gischen Umständen hat in Braunschweig die
21 jährige Tochter Eise des Ingenieurs Keitel
Selbstmord verübt. Das junge Mädchen erschoß
sich während eines Konzerts in einem Konzertsaal.
Die Lebensmiide unterhielt mit einem früheren
Studenten, der vor einiger Zeit aus den hollän-
dischen Kolonien nach Braunschweig zurückgekehrt
war, ein Liebesverhältnis Mehrsach soll ihr von
ihrem Geliebten versprochen worden sein, daß er
sie heiraten und mit nach Java nehmen werde, wo
er eine aussichisvolle Stellung bekleide. Ja den
letzten Tagen zeigte der junge Mann eine auffällige
Zurückhaltung und vermied geflissentlich die Nähe
der jungen Dame. Er soll sie auf der Straße
auch nicht mehr gegrüßt haben. An einem der
letzten Nachmittage trafen beide zufällig in dem
Konzertsaal zusammen. Die junge Dame zog
plötzlich aus ihrem Muss einen Revolver hervor
und schoß sich eine Kugel ins Herz. Das Mäd-
chen war sosort tot. Die Leiche wurde in ein
benachbartes Zimmer getragen: Aus dem Tisch,
an dem das junge Mädchen gesessen hatte, fand
man einen Brief, den die junge Dame anscheinend
turz vor Ausführung der Tat geschrieben hatte.
Dieser Brief war an ihren ehemaligen Geliebten
erichtet. Der tödliche Schuß fiel, während die
ilitärtapelle einen Walzer spielte.
Ein Kampf um Theaterbilletts fand an einem

der letzten Abende in Koburg statt. Bei der
Billettausgabe zur letzten Vollsvorstellung (,,Wil-
helm teil“) tam es unter den Tausenden von Re-
flektanien zu wahren Tumultszenen. Mehrere
Frauen wurden im Gedränge ohnmächtig. Schließ-
lich mußte die Polizei eingreisen und die Menge
auseinandersprengen, um so die Frauen aus ihrer
gefährlichen Situation zu befreien. Eine Frau
und ein Mädchen mußten durchs Fenster ge ogen
werden. Die Zustände waren «großstädtische«.
Pelerinen, Kopstiicher, Ueberzieher, Haarzöpse usw.
lagen auf dem »Kampsplatze« wie gesät umher.



Ein schlimmes Nachspiel hatte eine Turnerfeier
in Dresden vor dein dortigen Landgericht. In
einem lebenden Bilde hatte eine 19 jährige Dienst-
magd die Göttin der Freiheit mit einer roten
Fahne dargestellt. In einer Gerichtsverhandlung
hatte sie später angegeben, sie könne sich nicht
mehr erinnern, welche Farbe die Fahne gehabt
habe, was ihr eine Anklage wegen sahrläfsigen
Eides und weiterhin zwei Monate Gefängnis ein-
trug. Damit war es noch nicht genug, denn es
wurden auch noch der Turnwart und ein 19 jäh-
riges Fräulein wegen Meineidverdachts verhaftet.

Die musikalische Schusterbudr. Auf einen
wahrhaft amerikanischen Gedanken ist ein Leipziger
Schuhmachermeister gekommen, der in diesen Tagen
eine Schuhmacherwerkstatt mit elektrischem Betrieb
eröffnet hat. In der Werkstatt hat er nämlich ein
Klavier aufstellen lassen, das ebenfalls mittels
Elektriziiät gespielt wird. Wenn also die große
Transmission furrt und die Gesellen an der Besohl-
maschine beschäftigt sind oder das Leder abschleisen
lassen, so ertönt zu dieser sonderbaren Musik das
Liedchen »Wenn meine Frau mich ärgern tut“ oder
irgend ein zeitgemäßer Gassenhauer, und die Ge-
sellen pfeifen noch dazu. Lustiger kann es wohl
in keiner Schusterbude zugehen. Die Wirkung ist
aber auch entsprechend. Das große Schaufenster
ist stets von Zuhörern belagert, und der Laden ist
jederzeit mit Kundschaft angefüllt. In erster Linie
gilt die Unterhaltungsmusit den Kunden, die auf
ihre Schuhe warten, damit sie sich nicht langweilen;
denn diese Werkstatt ist eine Schnellbesohlanstalt
in großem Stile. Außerdem soll das Klavier
aber auch die Schuhmachergesellen zur Arbeit be-
geistern. Der witzige Inhaber dieser musikalischen
Schnellbesohlanstalt hat von der Wirkung der
Musik eine vorzügliche Meinung. Er behauptet,
daß seine Gesellen den fünften Teil mehr schaffen,
wenn ihre Arbeit von Musik begleitet wird, und«
da sie im Akkord arbeiten, so ist das weder den
Gesellen, noch dem Meister zum Nachteil.

Das Opfer eines Heiratsschwindlers. Ein
Zweingefährlicher Heiratsschwindler wurde in

erlin in der Person des 32 jährigen Photographen
Bernhard Fennemann von der Kriminalpolizei
wieder festgenommen. Fennemann, der feine letzte
Strafe wegen Heiratsschwindels erst vor kurzer
Zeit verbüßt hat, lernte kurz nach seiner Entlassung
eine lränlliche Näherin kennen, die sich durch
fleißige Arbeit etwas über 1000 Mark gespart
hatte und außerdem eine eigene Einrichtung für
ihre kleine Wohnung besaß. Die Aermste freute
sich, daß sie trotz ihres Zustandes noch einen Lebens-
gefährten bekommen sollte, und opferte dem Geliebten
gern einen Teil ihrer Ersparnisse, als er ihr
erzählte, daß er etwas brauche, um bei Hofe als
Photograph angestellt werden zu können. Nachdem
sie Fennemann ihr Sparkassenbuch gegeben hatte,
damit er sich den Teilbetrag holen könne, erkrankte
sie so schwer, daß sie eine Heilanstalt aufsuchen
mußte. Sie trat den schweren Weg beruhigt an,
da ihr der Geliebte versprach, daß er ihre Woh-
nung und ihr Eigentum sorgfältig bewachen werde.
Um so größer war ihre Enttäuschung, als sie durch
ihren Bruder, der sie im Krankenhaus besuchte,

. erfuhr, daß sie einem Schwindler in die Hände
gefallen war. Fennemann hatte nicht nur den
ganzen Betrag des Sparkassenbuches abgehoben
und für sich« verbraucht, sondern auch noch ihre
Wohnungseinrichtung zu Geld gemacht.

Er hats nicht niitig. Der Kanonier Roman:
dowsli von der 2. Batterie FußartilleriesRegiments
Nr. 17 in Neufahrwasser hatte sich am 21. Oktober
in der Kantine einen Rausch geholt. Als es Zeit
war, ins Bett zu gehen, revidierte Leutnant Falle
die Stube. Komandowsli war noch nicht aus-
ezogen und kam dem Befehl, dies schnell zu be-
orgen, nur fehr langsam nach. Er sagte hierbei:
„um: Mann ist kein D-Zug, hat nicht nötig, sich
chnell auszuziehen.« Er reizte hierdurch und
urch sein weiteres Benehmen den Leutnant so,

daß dieser ihm schließlich eine Ohrfeige versetzte.
Kanonier Komandowski ist vor einigen Wochen
schon wegen Ungehorsams usw. zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Ietzt hat das
Kriegsgericht der 36. Division den Leutnant Falle
wegen Mißhandlung eines Untergebenen zu acht
Tagen Stubenarrest verurteilt.

Im Duell erschaffen. ‚töne etwa 14 Tagen
hat in der Nähe von Gießen ein Pistolenduell
zwischen dem Leutnant a. D. Ittmann, früher im

 

 

3

FußartilleriesRegiment Nr. 3 in Mainz, und einem
französischen Fiuglehrer namens Fighiera statt-
gefunden. Der Franzofe erhielt einen Schuß in
den Dberfehentel, an dessen Folgen er starb. Itts
mann hatte vor etwa sechs Wochen mit dem Fran-
zosen, zu dessen Frau er in Beziehungen getreten
war, ein Renlonter, das zu einem ehrengerichts
lichen Verfahren gegen den Ossizier führte. Der
Leutnant wurde als der schuldige Teil erklärt und
vor vier Wochen verabschiedet. Das Duell fand,
wie erwähnt, nach der Verabschiedung des Osfiziers
statt, der jetzt auf Veranlassung der Gießener
Staatsanwaltfchafi verhaftet worden ist.

Ein verwegener Gelddiebstahl wurde am hellen
Tage aus dem Hauptpostamt in Kässel verübt.
Der Lehrling einer Fabrik hatte auf dem Schulter-
brett gerade eine größere Summe aufgezählt, als
ein großer Bursche, der sich hinter ihn gefehlichen
hatte, das ganze Geld an sich riß, dein Lehrling
einen Stoß versetzte und mit dem Gelde ver-
schwinden wollte. Der Lehrling verfolgte ihn und
konnte auf der Straße seine Festnahme veranlassen.
Der Dieb wurde als der 17 jährige Sohn eines
allgemein bekannten Restaurateurs erlannt.

Großer Wasserrohrbruch in Hamburg. In der
Banlstraße in Hamburg, wo schon vor mehreren
Wochen einmal das große Wasserrohr, das die
Stadt mit Wasser verforgt, gebrochen war, ereig-
nete sich wiederum ein Rohrbruch. Und zwar
brach das alte Rohr, das nur ausgebefsert worden
war nnd jetzt zum ersten Male in Benutzung
genommen werden sollte. Die Wassermassen
sprengten das darüberliegende Erdreich und schossen
in einem hohen Strahl ans dem Boden hervor.
Schon in kurzer Zeit war die ganze Straßenbreite
überschwemmt; fünfzehn Häuser-liefen voll Wasser,
und die Feuerwehr hatte angestrengt zu tun, um
die Keller- und Parterreräume vom Wasser durch
Auspumpen zu befreien. Angestellten der Wasser-
lunst gelang es schließlich, das gebrochene Rohr
zu dichten. Die Gewalt des Wassers hatte aber
bereits das Erdreich des Fahrdammes so unter-
wühlt, daß jeder Fuhrwerks- und Straßenbahn-
verkehr unmöglich geworden war. Ganz Hamburg
war während einer vollen Stunde ohne Wasser.

Vorn elektrischen Strom getötet. In Frankfurt
a. M. ereignete sich ein merkwürdiger Unfall.
Gegen die Überleitung der Straßenbahn, die von
Frankfurt nach Griesheim fährt, stieß ein mit zwei
Pferden bespannter hochbepackter Wagen, so daß
Kurzschluß entstand. Der Strom sprang auf bie
Eisenbestandteile des Wagens über; bie Pferde
stürzten zu Boden und verbrannten bei lebendigem
Leibe, ohne daß es möglich war, ihnen Hilfe zu
bringen. · _

Eine irrsinnige Vertäuferin. Während das
größte Warenhaus Münchens von Kauslustigen
gedrängt voll war, wurde eine der Verläuferiunen
plötzlich irrsinnig und griff die Kunden tätlich an.
Erst nach vieler Mühe konnte die Bedauernswerte
überwältigt und fortgeschafft werden.

Ein hübscher Zwischenfall spielte sich kürzlich
im Köln-Berliner DiZug ab. In den Zug, der
nur 1. unb 2. Klasse fuhrt, war in Dortmund
versehentlich ein österreichischer Arbeiter eingestiegen,
der sich, mit der Gestellungsorder in der Tasche,
auf dem Wege zu- seinem Kommando befand. In
Hamm wollte nun der Bahnhossvorsteher den
österreichischen Reservisten an der Weitersahrt mit
dem Luxusng hindern, aber eini e mitsahrende
Deutsche hoben den Reservisten mit einem geringen
Gepäck wieder ins Sonne, unb innerhalb zweier
Minuten war in dem Wagen so viel »Kriegs-
steuer« eingetrieben, daß der Betrag für eine Fahr-
larte 2. Klasse und noch ein Erlleckliches darüber
dem österreichischen Bundesgenossen übergeben
werden lonnten. Unter allgemeiner Heiterkeit setzte
sich der Zug nach nur wenigen Minuten Ver-
spätung wieder in Bewegung.

Einsturz eines Materialdepots bei Innsbrnck.
Insolge eines orlanartigen Sturmes ist die Ma-
terialienlaserne der Innsbrucker Haubitzendinision
bis auf bie Fundamente eingestürzt. Mehr als
die Hälfte des riesigen zweistöckigen Gebäudes ist
in einer Ausdehnung von 700 Quadratmetern wie
ein Kartenhaus zusammengesallen. Im Depot bes
fanden sich beruhigen, fahrbare Feldlüchen, Train-
wagen, Sattelzeug und anderes Kriegsmuterial im
Werte von mehr als einer Million Kronen. Der
Schaden, den der Militärfislus erleidet, wird etwa
200000 Kronen betragen. Der Gebäudeschaden,  

der die Stadtgemeinde Innsbruck trifft, beträgt
etwa 50000 Kronen. Menschenleben sind glück-
licherweise nicht zu Schaden gekommen.

Ein internationaler Verbrechen der« auch in-
Berlin Gastrollen gegeben hat, stand dieser Tage
in der Person des Johann Venda vor dem
Schwurgericht Innsbruek. Venda ist ein verwegener
Abenteurer, der von Diebstählen und Falschsnielen
lebte. Im Iuli v. I. hat er auf dem Schlesischen
Bahnhose in Berlin dein Gutsbesitzer Georg Roß-
mann, der aus Amerika zurückkehrte, 3000 Kronen
aus der Tasche gestohlen, nachdem er ihn vorher
betrunken gemacht nnd betäubt hatte. Venda
wurde zu vier Jahren schweren Kerkers verurteilt.

Rieseufener in Glasgow. Eine riesige Feuers-
brunst richtete in Glasgow großen Schaden an.
Drei Straßenzüge fielen dem verheerenden Element
zum Opfer. Mehrere Geschäftshäuser brannten
bis auf bie Grundinauern nieder» Trotz «des
heldenhasten Eingreifens der Wehr gelang es nicht,
des Brandes Herr zu werden« so daß zahlreiche
Familien ihr Hab und Gut verloren haben.
Mehrere hundert Familien sind « obdaehlos u«nd
mußten in den verschiedenen Polizeibureaus ein-
quartiert werden-. «

Eine teure Nacht. Ein Amsterdamer Kaus-
mann, der in Geschäften in Düsseldorf weilte, suchte
am Abend in Gesellschaft mehrerer unbekannter
Herren Erholung in den Vergnügungsstäiten der
schönen Rheinstadt. Als der Holländer aber am
Morgen in sein Hotel zurückkehrte, vermißte er
seine Briestasche mit 14 000 Mart barem Geld.
Der Bestohlene konnte der Polizei nicht einmal
angeben, wo er eigentlich in der Nacht gewesen
war.

Ueber eine furchtbare Jamilientragödie wird
aus Würzburg berichtet: Ein 38 Iahre alter Post-
schasfner wurde wegen angeblicher Unterschlagungen
zur Untersuchung gezogen. Er geriet darüber «in
größte Aufregung, erschoß seine Frau und seine
drei Kinder und verübte Selbstmord. Eine Stunde
später stellte sich heraus, daß er zu Unrecht ver-s
dächtigt worden war, da er mit den Unterschie-
gungen in keinem Zusammenhange stand.

Eine vergiftete Sorte. Am Donnersta abend
ist in Budopest ein junges Ehepaar, Herr udnng
Ripp und seine Frau Malwine, unter auffallenden
Umständen gestorben. Der behandelnde Arzt hatte
Typhus konstatiert. Es stellte sich aber heraus,
daß Vergiftungssymptome vorliegen. Das Ehepaar
hat vor einigen Tagen in Gödöllö einer Hochzeit
beigewohnt, wo eine Torte verabreicht wurde, die
wahrscheinlich Giststoff enthielt. Nicht weniger als
zehn Familien sind davon erkrankt. Die «drei
Kinder des Gödöllöer Kreisarztes Dr. Schön liegen
im Sterben. Ein Sohn des Gödöllöer Holz-
händlers Braun ist ebenfalls schwer erkrankt. Die
Schwester des Bräutigams und noch vier oder fünf
Personen in Budapest liegen krank danieder.

Ein dralonisches Mittel gegen die Unsitte des
Hinlrihelns von Unterschriften hat die Düsseldorfer
Strastammer angewandt. Vor Eintritt in eine
Berufungsverhandlung bemerkte de«r Vorsitzende,
daß die Berufungsschrift den gesetzlichen An orde-
rungen nicht entspreche, da sie keine Unt rift
trage. Anstatt des Namens des Rechtsanwalts
seien nur ein paar Striche hingelritzelt, die als
Namensunterschrist nicht angesehen werden könnten.
Das Gericht wies auf Grund dieses Tatbestand-s
die Berufung lostenpflichtig zurück. Man darf ge-
spannt sein, was für ein Resultat die Beschwerden
des Rechtsanwalts und des Angellagten haben
werden. .

Kleine abbricht“.
— Die Lose der preußischssüddeutschen Klassen-

lotterie sind jetzt zum ersten Male auch in Bayern
zur Ausgabe gelan t. Die Nachfrage nach Lesen
war so stark, da mancher Einnehmer binnen
wenigen Stunden seinen gesamten Vorrat ausm-
kauft hatte. «

—- Einer der bekanntesten Berliner Rechtm-
wälte, Iustizrat Dr. Erich Sello, ist im Alter non
60 Iahren an einein Nieren- und Blasenleiden
gestorben. « _ «

-— In einem Ansalle von Geistesgestörtheit
hat eine junge Dame aus Berlin in einem Land-
hause in Hochstädt bei Kieselbach Selbstmord be-
gangen. Sie tränkte ihre Kleider mit Petrolenin,
ging aufs Feld, bestieg einen Strohschober, den sie
anzündete, und fand den Tod.

 



—- Jm Kieler Kriegshafen stießen beim An-
lagen die Torpedoboote »S. 64“ unb „S. 7“ zu-
sammen. Letzteres wurde im Heizraume leck. Durch
das eindringende Wasser entstand eine heftige Ex-
plosion. Fünf Mann der Besaßung, die im
unteren Kesselraume zu tun hatten und sich nicht
mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten,
wurden schwer oerbrüht.

—— Ein Opfer der Berliner Rennbahn ist in
Perleberg in der Person eines Bureauvorstehers
in Hast genommen worden. Er soll insbesondere
Lan leute der Umgebung um viele Tausende ge-
s ädrigt haben. Man spricht von nahezu 100000

ar .
—- Jn Frankfurt a. D. verbrannten bei dem

Brande einer Scheune zwei Menschen. Es handelt
»sich anscheinend um zwei Obdachlofe, die in der
Scheune genächtigt haben.

-—- Jn Altona wurde eine Falschmünzerwerkstatt
aufgehoben. Große Vorräte falscher Dreimarkstürke
und die Werkzeuge, die zur Erzeugung der Falst-
fikate dienten, wurden beschlagnahmt. Die Haupt-
beteiligten, ber Schlosser Räder, der Dreher
Münster und die unverheiratete Ehristensen, wurden
verhaftet.

Aue Stadt nnd Umgegend
Auras, 13. Dezember 1912.

* Am Sonnabend, den 21. Dezember d. J.,
findet am hiesigen Orte Gerichtstag statt.

« Bei der außerordentlichen Viehzählung am
2. Dezember d. J. wurden in sechs Bezirken 60
Pferde, 330 Rinder, 2 Schafe, 346 Schweine,
97 Biegen, 1608 Stück Federvieh und 47 Bienen-
stöcke in 153 Gehösten mit Vieh und 183 vieh-
haltenden Haushaltungen gezählt. Gehdfte über-
haupt sind 183 vorhanden. Jn 97 Haushaltungen
wurden im Jahre 1912 1·Schaf, 104 Schweine
15 Ziegen geschlachtet. Jm Vorjahre wurden in
106 Gehöften mit Vieh und 119 viehhaltenden
Haushaltungen 59 Pferde, 307 Rinder und 292

« Schweine gezählt. ·
"‘ Die Versammlung des evangelischen Männer-

unb Jünglingsvereins am 5. b. M. war gut be-
furht. Herr Pastor Groß eröffnete dieselbe und
begrüßte die Erschienenen. Nachdem ein Lied ge-
sungen worden war, verlas der Schriftführer Herr
Sekretär Weigelt das Protokoll der letzten Ver-
sammlung. Dann wurde das zu feiernde Stif-
tungssest bes rochen und zur engeren Vorbereitung
eine Kommis on gewählt. Sem hierauf gesungenen
Liede »Ich bin ein Preuße« folgte ein Vortrag
des Herrn Lehrer Hänsel aus Hennigsdorf über
Elektrizität und zwar speziell über das Thema:
»Was ist die Elektrizität«. Jn verschiedenen wohl-
gelungenen Experimenten führte Herr Hänfel die
Erzeugung der Elektrizität vor. Nach Beendigung
des Vortrages dankte Herr Pastor Groß dem
Vortragenden für die allgemein verständlichen Be-
lehrungen. Die nächste Versammlung findet am
Donnerstag, den 2. Januar 1913, ftatt. » .

*- Sie diesjährige SchissersMilitärmusterung
findet am 20. Dezember e. in Wohlau stat.

Aus Schleifen
und den Yachisargrbietrtn

Schweres Grubenungliick.
Auf der dem Grafen Magnis gehörenden Rabengrube

bei Reurode sind durch Kohlensäureausbruch 18 Bergleute
verunglückt; drei davon sind bereits tot. Die übrigen
15 Mann sind schwer verletzt. Zu dem Unglück teilt die
Verwaltung dieser Grube folgendes mit: Am 6. b. M.
zwischen 9 unb 10 Uhr ereignete stch auf der Rubengrube
ein besonders starker Ausbruch von Kohlensäure, wobei
drei dort beschäftigte Bergleute verunglückten. Der
Ko lensäureausbruch war mit aller Wahrscheinlichkeit ver-
a aßt durch Sprengschüsse in der Kohle, unb alle Zeichen
sprechen dafür, daß die Verunglifckten zur Zeit des Aus-
brnchs in der eigens dafür hergerichteten Rettungskammer
waren, von wo aus die Sprengstosse elektrisch entzündet
werden. Zwei der Leute scheinen aus nicht erklärlichen
Gründen b'e Rettungskammer verlassen zu haben, denn
man fand sie regelrecht angetan mit den dort aufbewahrt
gewesenen Rettungsapparaten weit oberhalb der Rittungss
kammer. Sie waren offenbar auf der Flucht vor Er-
schb sung zusammen ebrochen und in der Kohlensäure
er ckt. Der dritte ann wurde in der Rettungskammer
aufgefunden. Da diese aber geöffnet worden war, kam er
in der dort eingedrungenen Kohlenfäure zu Tode· Die
Rettungsmannschasten der Gruben unterzogen sich mit
bewundernswertem Eifer und Mut der schwierigen Rettung
der Vernnglüikten und brachten bis gegen 4 Uhr nach-
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mittags die drei Toten zutage. Während der Rettungss
arbeiten erfolgte ein weiterer Kohlenfäureausbruch. Von
der übrigen Belegschaft wurden mehrere Kameradschaften
vorübergehend ebenfalls durch die Kohlensäure abgeschnitten,
sie konnten sich aber in Sicherheit bringen.

lAus Kriegsfurcht vergrabene Schätze.
{ankam 800 Mark gestohlen. Vor kurzem kam

ein in allzu großer Keiegsfurcht lebender Landmann aus
der näheren Umgebung nach hier, um feine Ersparnisse in
Höhe von 800 Mark von der Spa kasse abzuheben, in der
Meinung, diese sseien daheim sicherer geborgen. Als er
aber einige Tage später den so sicher geglaubten Ausbe-
wahrungsort revidierte, wurde er zu seinem grüßten
Schrecken gewahr, daß ihm die 800 Mark gestohlen waren.

(Eintreten. Die Kriegsfurcht unb ihre
Blüten. Wie sehr die Kriegsfurche in mancher Leute
Kbpfe spukt, lehrt folgender Vorfall: Kommt da ein Mäd-
chen aus einem Dorfe zu einer hiesigen Familie, bei der
sie früher gedient, und bittet biefe, ibr. das Papiergeld
doch in Gold- und Silbergeld einzuwechseln. Rach dem
Grunde hierfür gefragt, gibt das Mädchen an, daß doch
bald Krieg würde, und wenn man das Geld dergrübe,
dann hielten sich Gold und Silber länger als Papier.
Als der Herr sie wegen ihrer Kriegssurcht auslachte, meinte
das Mädchen: »Lachen Sie nicht, glauben Sie vielleicht,
ich bin die einziges Bei uns im Dorfe haben schon viele
ihr Gld bergraben.“

Qpprlm Die Russen nicht, aber die Mäuse
haben das Geld gefressen. Eine Frau in Oppeln
datte Ansst. daß ihr Geld nicht stcher untergebracht ist.
Sie hatte ihre Ersparnisse in der Sparkasse sicher angelegt,
hob es aber aus Furcht, daß es im Falle eines Krieges
die Rassen mitnehmen könnten, ab. Das Geld, das ihr
promptvon der Kasse in Papiergeld ausgezahlt wurde,
verbarg sie, um es ja recht sicher zu haben, in ihrer Woh-
nung unter den D.elen. Doch in dieser Wohnung
herrschte bereits der Hungerkrieg bei den Mäufen, und
diese nahmen daher das Papiergeld in Angriss, das sie
gar bald zerfressen hatten.

Irr-irren Falsche Beamte. Als sich am 14 Juni
d. J. der Festzug der Breslauer Gewerkschaften durch die
Straßen bewegte, erregte es Aufsehen, daß auf einem der
Wagen mitten unter den Transportarbeitern auch ein
Briesträger und ein Eisenbahnunterbeamter in uniform
sich befanden. Ein Schuhmann hielt den Wagen an, um
die Namen der Königlichen Beamten festzustellen, die das
Fest der »sozialdemokratischen Gewerkschaft« mitfeierten.
Da stellte es sich heraus, daß es keine Beamten waren.
sondern Teansportaibeiter, die sich nur für den Festzug
als solche kostümiert hatten, vielleicht, um anzudeuten, daß
sich nach ihrer Meinung die Unterbeamten im Post- und
Etsenbahndienst eigentlich mit den Transportarbeitern
iolidarisch fühlen müßten. Der Spediiionsarbeiter Johann
Richter wurde jeht vom Schüssengericht wegen unbefugten
Tragens der staatlichen uniform eines Eisenbahnbeamten
zu 15 Mark Geldstrafe verurteilt. — Ungetreuer Di-
rektor-. Der Direktor der Schlesifchen Zentralbank, Anton
Magiera, wurde wegen Verfehlungen, durch die er die
Peeußische Zentralgenossenschastskasse um mehr als 100000
Mark im Jahre schädigte, zu 1 Jahr Gefängnis und 1000
Mark Geldstrafe verurteilt. — Liebesdrama. Auf d r
Posener Strecke wurden die Leichen eines jungen Prares
gefunden. Der junge Mann ist 20 Jahre alt. Er stammt
aus Steinen und weilte in Breslau, wo er fein Einjäheigs
FreiwilligensExamen absolvieren wollte. DasMädchen ist
die 21 Jahre alte Tochter seiner Wirtin. Der junge Mann-
hatte das Mädchen durch einen Schuß in die Schläfe ge-
tötet und dann sich selbst entleibt.

Bereit-tu BI. Das goldene Handtäschchen
der Fürstin. Die Fürstin Henckel von Donnersmarck hat
am Dienstag in einem Beuthener Geschäft, wo sie ver-
schiedene Einkäufe besorgte, ein goldenes Handtäfchchen mit
einem hohen Geldbetrage verloren. Die Fürstin hat dem
ehrlichen Finder eine Belohnung von 1000 Mark zu-
gesichert, falls ihr das Handtäschchen mit Jnhalt zurück-
gestellt wird. — Entsehlicher Mord. Vor dem hiesigen
Schwurgericht hatte sich der Koksmeistee Podkowa wegen
Mordes zu verantworten. Jhm wird zur Last gelegt, den
Galizier Weilheim, der auf der Falvahütte bei Schwiens
tochlowih in Arbeit stand, umgebracht und später in dem
Heißlufttanal des Koktofens, zu dem ein unterirdischer
Gang führt, verbrannt zu haben. Der Angeklagte hatte
mehrfach von ausländischen Arbeitern Geld in Verwahrung
gehabt. Da er trotz seines hohen Einkommens über feine
Verhältnisse lebte, vergriss er sich wiederholt an fremden
Geldern. Er wurde dafür bereits zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Als das Vrschwinden Mallhnieh’ be-
kannt war, wurden sofort Nachforschungen angestellt, und
dabei fand man in einem Koksofen Ueberreste eines
menschlichen Körpers, die fast völlig verbrannt waren.
Podkowa wurde zum Tode verurteilt. — Schwere
Verfehlungen eines reichen Mannes. Der Brauerei-
besiher Lange hatte Fässer anderer Brauereien, und zwar
der Fürstlich Tichauer, thniker und Neisser Germantas
Brauereien u. a. m., in seiner Werkstatt für seine Zwecke
zurecht machen lassen und in Gebrauch genommen. Dazu
mußten aber die auf den Böden der Fässer eingebrannten
Zeichen der genannten Brauereien entfernt werden. Diese
Arbeit nahm der Bbttcher Krzikalla vor. Lange zahlte
seinen Kutschern Prämien von etwa 20 ober 30 Pfennig
für jedes fremde Faß, das sie ihm«brachten. Das Urteil
gegen Lange lautete auf einen Monat Gefängnis und
1000 Mark Geldstrafe. Lange braut Malz·, Einfach· und
Lagerbier in einem Jahreeqnantum von 30 Oi0 Hektolitern,
hat flotten Absah und besiht teilweise durch Erbgang, teil-
weise durch Geschästsverdienst ein respektabies Bermb en.
— Schwer heimgesucht wurde die Familie des Geri ts-
dieners Spendel (irüher in Hultschia Durch Scharlach
wurden dem Ehepaar in den lebten 4 Wochen vier Kinder
(2 Knaben, 2 Mädchen) entrissen-  

stillt-hats Ju der Langhelwigsdorser
RauvmordiAffäre fand am Taiorte ein Termin statt,
zu welchem der mutmaßliche Mörder, Obstnflücker Meißner,
aus dem Untersuchungsgefängnis zu Hirschberg dorthin
transportiert wurde. Ein Geständnis hat Meißner noch
nicht abgelegt, obwohl die zahlreichen Zeugen sämtlich für
ihn sehr belastende Aasfagen machen.

Iris-. Gartenbaudirektor Haupt 'f'. See um
die Tretbhauskultur hochverdiente Königliche Gartenban-
direktor Karl Eduard Haupt in Brieg ist Sonntag im
Alter von 73 Jahren gestorben. —- Brandstister. Ja
Pawpih treibt ein Brandfiister sein Unwesen.
Rache zum Sonnabend brannte die Scheune des aner-
gutsbefihers Karl Gent-ern Jn der Nacht zum Sonnta
brannten das Stallgebäude des Fleischermeisters Kalter un
der Stall des Gutsbesitzers Körnig nieder. Jn der fol-
rendin Nicht wurde im ganzen Dorfe Wache gehalten.
Trotzdem brach beim Gutsbesitzer Pantke neues Feuer aus,
das ein Arbeiterwohnhaus in Afche legte Während alles
diesem Brande zustrdmte, kam schon wieder ein neues Feuer
heraus, das beim Siellenbesiher Bober Wohnung und
Stall vernichtete. Die Bewohner des Dorfes sind in
großer Erregung. — Selbstmord auf den Schienen.
Der 33 Jahre alte frühere Renner Franz Heirmann von
bier warf sich vor den um 7 Uhr 27 Min. in Neustadt
DS. eintress-nden Zülzer Zug. Der Unglückiiche wurde in
furchtbarer Weise ze fletscht unb war auf der Stelle tot.
Er hinteriäßt Frau und ein Rinb.

Batman. Vor 100 Jahren» Am 18. b.lfi.
werden es 10) Jahre fein, daß Rapoleon I. auf der Flucht
aus Ruhland in Bunzlau im »Schwarzen Adler« als
„Graf Vincent« übernachten.

teilnimmt. Saecharinfchmuagel. Auf dem
hiesigen Personenbahnhose wurden zwei Reisende verhaftet,
die sich in verdächtiger Weise bemerkbar machten. Die
Untersuchung ergab, daß es sich um zwei Saccharins
schmuggler handelte, die mit einem Kosser. 42 Kilogramm
Saecharin enthaltend, nach Dresden reifen wollten, den
Bau: aber verhaßt hatten. Beide Schmuggler sind Aus-
l n er.

Ermessens-im Vier Brüder verbrannt. Jn
Stolz brach in der Wohnung des Arbeiters Theinert in
Abwesenheit der Eltern ein Stubenbrand aus. Die vier
Knab n der Eheleute tm Alter von 6 Jahren bis zu
11 Monaten verbrannten.

gerammt. 8000 Mark im Bett wurden bei dem
Milttarinvaliden Schmidt in Rohrwiefe gefunden. Schmidt
hatte das Geld aus dem Grunde dort untergebracht, um

nder

keine Steuern dafür zu zahlen. Der Staat zahlte dem Jn-
validen eine Rente, die dieser längst nicht mehr benuhte.
Nun müssen die »lachenden Erben“, entfernte Verwandte,
das Virmbgen nachträglich versteuern.

Cis-an, Zwei Opfer. Beim Rangieren wurde
das fünfjährige Kind des Schiffers John aus ObersLindow,
welches dem Gleis zu nahe gekommen war. von einem
Rangierzuze erfaßt und überfahren. Es war sofort tot.
Der Bruder des Schissers wollte das Kind vor dem
Uebersahren schützen und es wegreißen, wurde jedoch selbst
vom Zuge erfaßt. Dabei wurden ihm beide Beine ab-
gefahren. Sein Tod trat nach einer Stunde ein.

Gotte-vorm Einenseltsamen Tod erlitt hier
der 60 Jahre alte Rentenempfänger Joses K. Der Mann
verzehrte in der Kutscherstube des Gasthauses »Drei Berge«
bei einem Glase Branntwein ein großes Stück Fleisch.
Dabei muß er zu hastig gegessen haben, benn einStüd
des Fleisches geriet ihm in die Luftrbhre und führte seinen
foforiigen Tod herbei. — Jnfolge gekränkten Ehr-
geizes machte der Kutscher Bär von hier seinem Leben
durch Erhängen ein Ende. Er hatte in angetrunkenem
Zustande die Pferde seines Arbeitgebers mit Wagen un-
beaufstchtigt auf ber Straße stehen lass.n. Als ihm des-
halb Vorwürfe gemacht wurden, äußerte er, er isnne die
Schande nicht überleben, unb entfernte sich. Er hat sich
darauf e hängt-

Gründe-It Schlechte Geschäfte. Der Verkehr
auf der Gkünbergssproitauer Eisenbahn ergab im ver-
flossenen Rechnungsjahre ein wenig günstiges Resultat.
Die Einnahmen betrugen insgefamt 74838 M., denen
Ausgaben von 107064 M. gegenüberstehen, so daß sich ein
Fehlbetrag von 32226 M. ergibt.

. Genießer”. Getstlichenwahl. Ja der lebten
Sihung der kirchlichen Kürperschaften wurde der Paftor
Richter aus Bohrdel, Kreis Grünberg, zum dritten Pastor
an den beiden evangelischen Kirchen ad St. Matthiam und
Andream gewählt. ’

flirfdybng. Einen Winterseldzug scheint man
in maßgebenden Kreisen OesterreichsUngarns doch für
möglich zu halten. W’e dem »Boten aus dem Riesen-
gebirge« nämlich aus Schreiberhau gemeldet wird. hat die
ungarische Heeresverwaltung bei der bekannten, dort an-
sässtgen Sporegerätefiema W. Järke 3000 Paar Schnee-
fchuhe und 6000 Paar Schneereifen zur sofortigen Liefe-
rung nach Budapest bestellt. ‘— Unglück auf bem Eise-
Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich in Eichberg. Beim
Schlittschuhlaufen auf dem Fabrikteich der Deckerschen
Pepierfabrik brach die Frau des Buchhalters Schumann
ein und ertianl. Direktor Schuppeilte ihr zu Hilfe, brach
aber ebenfalls ein und ertrank. — Eine Wasserleitung
auf bie Schneekoppe. Das Wasser für das Schnee-
koppenhotsl mußte bisher in kleinen Fässern heraufgetragen
werden. Jetzt wird eine besondere Wasserleitung hergestellt,
durch die das Wasser von einer etwa 500 Meter tiefer ge-
legenen Stelle in einen Behälter im Dachboden des Hotels
gefördert wird. Den Antrieb für das anpwerk liefert
eine kleine Wasserkraftanlage. — Ev.-Kirchltches. Durch
die Aufstellung von Koksöfen bei den Renovterungsarbelten
zum 200 jährigen Jubiläum der Gnadenkirche hatten die
wertvollen alten Deckengemälde beträchtlichen Schaden g-
litten. Der leitende Baumeister mußte deshalb 10000 .
Schadenerfah leisten. Seht nd die umfangreichen Reno-

. nierungsarbeiten an den De engemtilden beendet, nnd die
Malereienszaegenosiich häufige Sächünäeind St Ö! ’

{an n eu . n er a um .
b. M. wurde in dem Runter des Mühlenbesihers Sketch-



änder hier ein Einbeuchsdiebftahl verübt. Die Diebe
durchschnitten alle Seiten sdrähte und machten sich dann
an den'Geldfchrark, den e erbrachen. Außer Briefmaeien,
Lotterielosen und anderem fielen ihnen über 500 M. bares
Geld in die Hände. Ein größerer Betrag war zufällig am
Abend vorher aus dem Schranke genommen und an anderer
Stelle aufbewahrt worden. Als früh morgens gegen sechs
Uhr der Einbruch entdeckt wurde, holte man ans Kreuz-
burg sofort einen Polizeihund herbei, der die Spur bis
ur Fahrkartenausgabestelle des Bahnhofes verfolrte. Tat-
ächlich find auch in der Nacht mit dem 4sUhriZuge zwei
verdächtig aussehende Männer-, ber eine mit einem Papp-
karton, der andere mit einem Sack, in dem wahrscheinlich
bie Einkruchswerkzeuge prrpackt waren, in ber Richtung
nach Breslau alsg fahren.

Intensan Anonhme Brieffchreiberin. Frau
Therese Banger, geb. Schleich, die Gattin eines inzwischen
von hier verzogenen Rentiers, hatte an den Lendrat in
Neumarlt anrnhme Briefe gefanbt, bie bittere Beschwerden
über das angeblich hier herrschende sittenlose Leben er-
hielten. Die Untersuchung eraab die völlige Grundlosigkeit
der Befehulbigungen. Frau Lenger erhielt jht 2 Wochen
Gefänanis und bl) M. Geldstrafe.

sähen Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich
auf bem Wege von Langenau nach hier. Als ber Gasthof-
befiher Scholz aus Langenau in der Nähe des Walters-
dorfer Steinbruch: mit seinem Gespann die Chaufsee ent-
lang fuhr, löste sich die Gabeldeichsel, und das Pferd ging
durch. Der Wagen fil um, und Scholz wurde etwa
bo Meter mit fortgeschleift und entsetzlich verstümmelt. Sie.
Arme waren gebrochen, die Schädeldecke verletzt, die Nase
und die eine Seite des Gefichts waren vollständig ab-
eri sen. Der Verungliickte wurde in das Krankenhaus ge-

fcha t, wo er roch am Nachm’ttag starb.
Land-stillt Instizrat Schulz, ein langjähriger

früherer Bewohner der Stadt und deren Ehrenbürger, ist
in Düfseldorstberkafsel, wohin er während der lebten
Iahre seines Lebens übergesiedelt war, gestorben.

mein“. Unglück aus dem Eife. Auf dem
Gunther See brach der 34 Iahre alte Stellenbefiher Pohl
mit sinern 4 Jahre alten Sohne durch de noch dünne
Eisdecke; Vater und Sohn ertranken. Die Frau tei Ver-
ungliickien stand mit ihren 6 unb 8 Irhre a'te.e Töchtern
am Ufer unb fah dem Unglück zu.

salicis-. Amtseinfiihrung. Pfarrbikar Langer
wurde als Pastor in die neu errichtete hiesige Pfarrftelle
durch Superintendent Reimann feierlich eingeführt.

Ittitstkp Neue Kirchen. It Wildbahn wurde
eine iävangelifchh in Borzenzine eine katholische Kirche ein-
em: t.

s Instituts Spionageschmuggel. Als der von
Kraiau über Sczakowa kommende Zug am 7. b. M. um
9 Uhr hier einlief, entstieg ihm eine Anzahl Arbeiter.
Als die Passagiere, welche hier der Zollrevision unterliegen,
bei den Zollbeamten vorübergingen, fiel einem der Zoll-
beamten ein Arbeiter auf, der einen schweren Srck trug.
Auf die Aufforderung, den Sack zu öffnen, erklärte der
Arbeiter, es seien iandwirtfchaftliche Geräte derin. Der
Zollbeamte wurde aber durch das unfichere Reden des
Mannes stutzig und verlangte die O ffeung des Sackes,
die aber, ba ber Mann fich weigerte, erst mit Hilfe eines
Gendarmen möglich war. Nun fand man darin in Stroh
fein verpackt die Teile eines österreichischen Maschinen-
gewehrs mit Ausnahme der Lafette und der Räder, sowie
eine große Mnge dazu gehöriger Munition. Der Mann
wurde sofort verhaftet unb zur Polizei gebracht. Bei
einer körperlichen Durchsuchung wurde ein in polnischer
Sprache abgesaßter Brief gefunden, aus dem hervorging,
daß er das Maschinengewehr an das Generallommando
in St. Petersburg bringen sollte. Die hiesige Polizei te-
lephonierte sofort an das Generalkommando in Rraiau.
Bon bo;i erhielt sie umgehend die telephonische Nachricht,
daß das Maschinengewehe und die dazu gehörige Munition
estohlen worden sei. Bei der Vernehmung hat der Ma-

schinengewehrdieb folgendes eingestanden: Er ist ein Dra-
goner des ersten Dragonerregiments in Krakau und hat
das Maschinengewehr im Auftrage einer rusfifchen Gesell-
schaft gegen Zahlung von 5000 Rubeln gestohlen. Es
handelt sich um ein Kavalleriemaschinengewehr im Gewicht
von einem Zentner und neuester Konstruktion. Der Dieb
hat außerdem Exerziermunition und scharfe Munition ge-.
stohlen. — Einsturz des Brandenburger Tores.
In der Sonntagnacht stürzte das bekannte «Brandenburger-
tor" in ber Ptefser Straße ein. Es war schon seit längerer
Zeit ein Riß darin bemerkbar. Der letzte Sturm hat wohl
.dem Bau den lebten Stoß gegeben.

Zittullurhh Bahnprojekt. Eire eifrige Tätigkeit
herrscht im Kreise Neumarlt zur Verwirklichung des Bahn-
projekts Neumarkt-Eanth mit Abzweigung von Rackschüh
nach Deutsch-Lifsa. Die projektierte Kleinbahn soll gehen

.von N.umarkt über Siehbotf. Keulendori, Gackschüh,
Tfchechen, Jakobsdors, Kostenblut. GroßsPeterwih bis
Eanth mit einer Abzweigung von Rackfchüh über Polnisch-
Vandis, Illnisch, Kertschiih, Leuthen bis Deutsch-Lssa.
Die Bahn durchfäneidet den Kreis von Norden nach
Südnr und durchatert auch den nordöstlichen Teil des
Kreises. In diesen Tagen findet eine Bereifung der
Strecke durch Regierungskommiffare statt.

stotternd-J Ein Veteran im Ehrendienst der
Stadt. Nach längerem Leiden starb der frühere Stadt-
nerordnetenvorsteher Rentier n. R. Sindermann, Ehren-
bürger ber Stadt, im Alter von 88 Iaheen. Er war
57 Iahre Stadtverordneter und 50 Iahre Vorsteher dieser
Körperschafi.

Instituts GI. Selbstmord eines Zollbeamten.
In dem österreichischen Grenzotte Waifsak erschoß fich auf
dem Kirchhofe der in Zottig stationierte österreichische Zoll-
sbeamte Hoffmann mit einem Gewehr, das er sich in Boh-
dorf geliehen hatte. Sein Dienstgewehr war ihm am Tage
vorher während des Dienstes abhanden gekommen. Für
diese grobe Pflichtvernachläsfigung drohte ihm strenge Be-
strafung, und« die Furcht vor b’eftr scheint die Ursache des
Selbstmordes gewesen zu sein. Hoffmann ist unverheiratet. 

‚intim. Rleinbahnpraieit. Die Frankenfkeins
MünsterbergiNimptscher Kreisbahn mit ihren Strecken
Franlenstein—T-pliwoda- Heinrich-tu und Tepliwoda—
Kurtwih soll eine Anschluß-Kleinbahn erhalten. Es ist ge-
plant, von Tepliwoda aus eine solche über Münsterberg
nach Prirborn zu sit ren. Die Länge der Traee beträgt
80 Kilometer; die osten sind auf etwa 8,5 Millionen
Mark geschäht ’

Übermut. Sai neue Glockengeläut in hiefigee
evangelischen Kirche erklang am Sonntag das erste Mal.
Es ist ein gut abgestimmter Dreiklana, der gar prächtia in
die Ferne tönt. Die alten Glocken find laut «Anz.f.Ob.«
in den Besitz der Kirchgemeinde Karoschke übergegangen und
daselbst am Montag installtert und neu geweiht worden.
Die alten Glocken der Karofchker Kirche wurden zu ander-
weitiger Verwertung auf der Station Obernigk nerladen.
Die beiden Glocken tragen die Inschristene «Friedrich Hald—
reuier auf Kalt-allen hat diese Glocke Anna 1609 machen
leffen. Diese Zeit wer Pfarrer Ida-das Colbius Goldt.
Iakob Göh goß mich“ unb »Friedrich Kalckreuter auf Ka-
wallen, Kummernigk und Karoschke. Göh goß mich 1607«.
In der langen über 300fähtigen Benutzungszeit hatten
die-se Glocken durch das Läuten wenig Schaden erlitten, die
Abnuhungsfläiken vom Anschlagen ber Glockenkiöppel zeigten
nur helle, gelbliche Stellen. Die Töne waren noch voll.
Das Gewicht beider Glocken betrug 8 Zentner 90 Pfund.

Oein. Eine nette Epifode von dem Besuch des
Krorpeinzenpanres in O ls wird wie folgt berichtet: Bei
der lebten Hoisagd in Oels kehrte das Krorprinzenpaar
mit engerem Gefolge mittels Automobil abends in das
Schloß zurück. Zro schen GroßiEllguth und Oels begegnete
ihnen ein Bäueriein mit seinem Gespann. Durch das
Antomobil wurde das Pferd scheu und warf den Wagen
samt Lenker in den Graben. Sofort ließ der Kronprinz
halten und erkundigte fich, ob dem Bauern etwas geschehen
sei. Unterdeffen waren auch des Weges kommende Bürger
aus Oels herangekommen. Gemeinsam mit diesen hals
das Ksonprinzenpaar das Pferd absträngen und den
Wagen aus dem Graben ziehen, indem beide in die
Speichen gr-ffen, ebenso die Hofdame. Hierauf schenkte der
Kronprinz dem Väuerlein, dem nichts passiert war, ein
Zwanzigmarkstück und sehte erst, als Wogen und Pferd
wieder fahrtfertig auf der Chaussee standen, feine Fahrt
nach dem Oelfee Schlosse fort.

Obhut. Das Ende zweier Dörser. An Diens-
tag, den 10 Dezember, vollzog sich der vorletzte Akt in
dem Schicksal der dem Untergange geweihten Dötfer Alt-
Oitag unb Alt-Vergel. An dem Tage wurden die Ge-
bäude auf zehn Wirtschaften in Ottag und auf reunzehn
Wirtschaften in Vergel zum Abbruch verkauft. Darunter
befinden sich 20 Wohnhäuser. Im Früljehr wird man
tannxmit dem Einretßen der Gebäude iezinnen, fo daß
übers Jahr von beiden Dörfern nicht mehr viel zu sehen
fein wird. - Ev.-Kir-chliches. Zum dritten Geistlichen
an der hiesigen ev. Kirche ist Pastor Maufolff aus Rup-
persdoef (Keeis Strehlen) ernannt worden.

meine. Ein guter Fang gelang der hiesigen
Polizei. In der Nacht ertappte der Nachtpolizeibeamte in
der Großen Vorstadt einen Mann, der mit einem Paiet
dem Vieherakt zueilte. Es stellte sich heraus, daß der
Mann sich bei dem Gastwirt Ianehki einlogiert hatte und
nachts gegen 11 Uhr unter Mitnahme der Betten seines
Schlaizitnmers v.rschwundt.n war. Er gibt a", Iohann
Kiofsezhk zu heißen unb aui Rußland zu stammen. Die
Polizei vermutet in ihm einen seit 19.8 von der Staats-
anwaltschast Schwerin wegen schwerer Einbruchsdiebftähle
steckbri fl ch verfolgten Verbrechen

Besser-P Schießunglück. D r Kaufmann Beser
von hier bat sich mittels einer Pistole erschsfsem B. ist
seit dem 8. Oktober b. I verheiratet, hatte sich vor kurzer
Zeit beim. Abbrennen von Blihlichtfür photographische

strecke die rechte Hand verbrannt und schoß sich, während
feine junge Frau in der Küche tätig war, eine Kugel in
das Herz.

nennen: Laßt die Kinder nicht alleini Mit-
woch hö.te der Heusbrsiher Kluczniok in der von dem
Arbeiter Lerch bewohnten Stube seines Heuses lautes
Kindergeschrei. Er sah durch das Fenster in die Stube
und gewahrte das süniiährige Töchterchen der Lerchschen
Eheleute in hellen Flammen. Ohne zu überlegen, sprengte
er die verschloff ne Stubentür mit Gewalt auf, löschte das
Feuer und erstickte die Flammen an den Kleidern des
brennenden Kindes. Dasselbe hatte bereits schwere Brand-
wunden erlitten nnd wäre rettungslos verloren gewesn
hätte Kiuczniok nicht durch Zufall das Feuer entdeckt und
durch fein unerfchrockenes Handeln sich Zutritt zu der ver-
schlossenen Wohnung verschafft. Das Kind, welches allein
in der Stube anwesend war, muß mit seinem Kleidchen
dem Feuer im Ofen zu nahe gekommen unb so in Brand
geraten sein. Die Frau war auf den Markt gegangen.

gelungenen. 700000 Mark Unterbtlanz. Der
Kauimann Zasonz war mit seinem Kolonialwarengefchäst
in Konkurs geraten. Dabei stellte sich eine Unterbilanz von
700000 Mark heraus. Da die Handelsbüchsr so unordeets
lich geführt waren, daß sie keine Ueberficht gewährten, so
kam Zajonz wegen Konkursvergehens unter Anklage und
erhielt jeht 3 Monate Gefängnis.

mmridnih. Die aefcheiterte Hilfsaktioen
Die tnleitung einer öffentlichen Hilfsaktion für die in
Schweidnih durch den Bankzufammenbruch bedrängten
vielen Firmen und Geschäftsleute, von denen durch diese
Maßnahme der drohende Konkurs abgewendet werden sollte,
ist gescheitert. An einer Besprechung dieser Vorschläge
nahmen auch V.rireier der Stadt, Deputierte der Bürger-
vereine und der öffentlichen Kosseninstitute, sowie der Prä-
sident der Handelslammer teil. Es ergaben sich jedoch
derartige Schwierigkeiten, daß bie weitere Verfolgung der
Angelegenheit zwecklos erscheint. —- Selbstmord am
Grabe seiner Eheirau verübte auf dem Kirchhofe an
der Würbener Ehaufsee der Uhrenfabrikaebeiter Georg
Schmidt aus Schönbrunn. Er trank ein größeres Quan-
tum Saizfäure und wurde in das Krankenhaus »Betha-
nien" eingeliefert, wo er nach kurzer Zeit starb.

 

 

sinkt-w Ein perkrachtes Stadttheater.
Ein hartes Los hat gerade in dem gegenwärtigen Weihe
nachtsmonat bie Mitglieder des hiesigen Stadttheaters be-
troffen. Der Direktor dieser Bühne, Herr Orebbed, ber in
früheren Iehren das Unternehmen mit gutem Erfolge ge-
leitet hatte, fah sich infolge der in diesem Iahre besonders
ungünstigen Theaterverbältnisse anßerstande, den Bühnen-
mitgliedern die fällige Gage zu ahlen, und hat Sprattau
verlassen. Die Mitelieder bei nfemblei fehen sich nun,
um bie schlimmste Not abzuwenden, gezwungen, noch einige
Vorstellungen auf eigene Rechnung zu geben. — Eine

«Diebstahls- und Hehleraffäre erregt hier namentlich
wegen einer daran stark beteiligten Person großes Auf-
sehen. Seit Iahr und Tag irurde der Fleischermeister Sch.
am Markt an feinen Fleisch-, Speck- und Wurstvorräten
von feinen Gesellen und Lishrlingen in gsößerem Umfang-e
b stohlen. Abnehmer bei Diebesgutes war gegen sehr ge-
ringe Gegenleistungen (süe einen Schweinsksps Muth-M
50 Pf. gezahlt) eine hiesige Familie, deren Oberhaupt im
öffentlichen Leben steht urd dessen amtliche-Obliegenheite!
in einem fehr schroffen Gegensah zur Rolle eines Hehle :s
fielen. »Die amtliche Untersuchung in dieser am“, bie
ziele: Staub auswirbeln dürfte, ist bereits eingeleitet ‑
or en.
Verwaltan Tragischer Abschluß einer Ge-

burtstagsfeier. Einen tranischen Abschluß fand eine
Geburtstag-fein in einer hiesigen Familie. Der Bäcker-
meister und Stadtverordnete Ernst Kühnel feierte im
Kreise seiner Freunde und nächsten Angehörigen sinen
62. Geburtstag. Man befand sich gerade beim Vesper-
keffe in ungeregtgr Unterhaltung. Da seufzte das Ge-
burtstagskind plöhiich auf unb fiel feinem Tischnachbar
bswusitlos in die Arme. Ein Herzschlag machte in wenigen
Minuten feinem Leben ein jähes Ende. ·— Der falsche
Freiherr. Unter der Maske eines Freiherrn von Richt-
hofen trat Ende Oktober in der Gegend von Reußendorf
ein junger Mann mit Schneidigkeit und Eleganz anf.
Alle Anzeichen deuteten aber darauf hin, daß er nur auf
Zechpeellirei ausging, und als er sich gar mit dem oben-
eenannten Freiherrntitel brüstete, wurde erst recht der Ver-
dacht gegen ihn rege. Es erfolgte, ali er eine Zeche im
Scholzschen Gasthaufe nicht zu bezahlen vermochte, feine
Verhaftung. Nun konnte er als der Laborant Ernst Burg-
hardt aus Fsankenstein entlarvt werden, der erst kurz vor
Antritt dieser Hochstaplerfahrt aus dem Gefängnis ent-
lassen worden war. In Anbetracht feiner Vorstrafen ver-
urteilte ihn ehr bie hiesige Strafkammer zu einem Sehr
Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte Zuchthansstrafe gegen
den jungen Betrüger beantragt. — Sie ev. Pfarr-
kirche wird einer eingehenden Renodierung unterzogen.
Die Kosten für dieselbe waren ursprünglich auf 30000 an.
veranschlagt worden. werden sich aber sehenfalls auf mehr
als das Doppelte belaufen.

.. weiteren. Auf entsehliche Weise kam das neun-
fährige Töchterchen des Wirtschaftsbesitzers Hoppe in
Kauern bei Waisen ums Leben. Die Eltern, die mit Ge-
treidedreschen beschäftigt traten, ließen bie Kleine, da sie
etwas kränklich war, allein in der Stube, auf dem mit
Btten belegten Stuhle in der Nähe des Ofens sitzend,
zurück. Das Bett fing Feuer, und die Kleine erlitt so
schwere Brandwunden am. Körper, daß sie am nächsten
Tage daran starb. Die Kleine hatte noch die Geistes-gegen-
mart, nach ber Scheune zu laufen unb bie Eltern um Hilfe
zu rufen, so daß rechtzeitig weiterer Schaden verhütet
werden konnte.

spöttisch-neun Tödlich verunglückt ist auf dem
hi figen Bahnhof der Bremser Kujau. Er wollte den be-
reits in Bewegung befindlichen Güterzug besteigen, glitt
aus und kam unter die Räder-. Der Tote hinterläßi eine
Frau und drei kleine Kinder.

änbien. Der große Stein zum Bitten-Seni-
mal wurde an seinen Bestimmungsort gebracht. Die Her-
beischossung bereitete große Schwierigkeiten. 16 Pferde
waren röiig, ein eigens dezu bestimmter Wagen war aus
Wünscheldurg hierher gebracht worden, um den Stein fort-
zubewegen.

Irgend-ask Zum Tode verurteilt wurde der
26 Intr- alte Befigersobn Einst Lehmann aus Schmiede-
berg, Kreis Schubin, welcher- die Frau des Lehrers Holzweg
am 17. Februar auf dem.Schulhofe aus Rache hinterrücks
erschofsen hatte. -

sovan Ein „Sieg der Türken-L Ein alter
Sonderling. der Rentner Karl Wilhelm Zöllner in Koti-
bus, hatte dem Sultan Abdul Hamid 100000 Mark ver--
macht, damit er in Konstantinopel einen Tempel für Uni-
versalreligion errichte und dadurch den ewigen Frieden
fördere. Seine Nichte, Fräulein Klara Z., Charlotten-
burg, die das Geld selbst gut gebrauchen könnte, suchte die
Auszahlung desselben zu verhindern, sie wurde aber
schließlich vom Kammergericht verurteilt, in die Anszahlnn
zu willigen. Ihre Revision, in der sie geltend machte, da
der Erbiaffer nicht geistig normal gewesen sei und daß er
in einem (leiber für ungültig erklärteanodizill fein Testa-
ment selbst unausfiihrbar gemacht habe, wurde vom Reichs-
gericht· als nnbegründet zueiickgewiefen.

Entering. Eine Neunzigjährige mit ihren
vier Enkeln erstickt. In ihrem Wohnhaus bei der
Ziegelei der Hypothekenbant in Lemberg wurde die 90 jäh-
eige Frau Szhmanska samt ihren vier Enkelkindern tot in
ihren Betten aufgefanben. Wie die Untersuchung ergab,
wurde der Tod infolge Einatmung von Kohlenoxhdgasz
das einem schadhaften Ofenrohr entströmt ist, herbeigeführt.

puren. Sie geplante Enteignung in den
Ostmarten bietet große Schwierigkeiten, die namentlich
bei dem Gut Koldromb in die Erscheinung getreten sind.
Der ißiae Bssißer von Trzeinski zahlte für Koldromb
9500W Mark, die Anfiedlungskommisfion fchähte es auf
830 000 Mark, und ber Präsident der Ansiediungskommisstan
bewertet es mit 674320 Mark. Das preußische Ministe-
rium faßte noch keinen bindenden Beschluß.

 



Rode.
Bluse und Miederrock unserer Bor-

lage wurde aus altblauer Popeline ge-
arbeitet und mit blau und weiß ka-
rierter Seide garniert. Aus dem lebt-
genannten Material ist auch der schicke
Schalkragen geformt, der bis zum
Taillenschluß des ieitlich schließenden
Ueberschlags geht. Ein schmaler Rand
von gleicher Seide umgibt die mit
Patten verzierten Nähte der Vorder-
babn, mit denen die Aermelauischläge
sowie das Knopfarrangement ebenfalls
übereinstimmen. Den Halsausschnitt
deckt ein weißer Spitzenlas und aus
gleichen Spitzen sind auch die unter dem
seidenen Aermelaufschlag hervortretenden
Manschetten gearbeitet. Dem aus drei
Bahnen bestehenden Rock ist ein kleines
Mieder ausgeschnitten. Dieses Modell
kann mit Hilfe eines Favaritschnittes,
der zur Tatlle unter Ne. 4570 in 40,
42, 44, 46, 48, 50 cm halber Ober-
weite und zum Rock unter Nr. 3249 in
96, 100, 104, 108, 112, 116, 12b cm
Hüftweite für je 60 Pf. zu beziehen in
von der Modenzentrale Dresden-N.

Brimiitbtes
» Wie der Sultan den Zusammenbrnib erfuhr.
Einen bezeichnenden Einblick in die Lage des tür-
kischen Sultans, der, auf Nachrichten wartend, in
seinem Schlosse in Konstantinopel jetzt eine Un-
glückskunde nach der andern empfangen hat, ge-
währt ein Vorfall, der sich nach der Schlacht von
Lüle-Burgas ereignete und der dem Padischah zum
erstenmale, wenn auch nur indirekt, die ganze
Tragweite der verlorenen Schlachten und den
ganzen Jammer der Flucht vor Augen führen
mußte. Und es war kein türkischer Offizier, der
dem Beherrscher der Gläubigen von all’ diesen
furchtbaren Einzelheiten erzählte: aus dem Munde
eines Fremden, ans den Schilderungen eines
Europäers mußte der Padischah die Einzelheiten
der Ereignisse erfahren, deren grobe Umrisse ihm
der Draht schon mitgeteilt hatte. Der englische
Kriegsberichterstatter Ostler war nach der großen
Schlacht von LülesBurgas der Küste zugeeili, ritt
zwei Pferde zuschanden, telegraphierte auf bem
Wege über Rumänien seine Berichte und eilte dann
nach Konstantinopel, wo er von Kiamil Pafcha,
dem Großwesir, empfangen wurde. Der Eng-
länder schilderte dem Großwesir die furchtbaren
Szenen, die er auf der Flucht mit angesehen hatte,
und die trostlose Verfassung der Flüchtlinge. Zwei
Stunden später rief ein Bote den Engländer zu
dem Sultan. Jn seinem Londoner Blatte gibt der
Kriegskorrespondent eine Schilderung dieser uner-
warteten Audienz. »Um 2 Uhr mittags ging ich
zum DolmabagtschesSchloß Man führte mich so-
fort zum Sultan, und dreiviertel Stunden lang
lauschte er meinen Schilderungen der furchtbaren
Bilder, die ich während meines Rittes fah. Ich
sagte ihm alles, beschrieb ihm die entsetzliche Ver-
wüstung des Landes, das ich durchritten hatte, be-
richtete ihm, daß jedes Dorf von seiner Bevölke-
rung verlassen und daß die meisten Dörfer abge-
brannt seien. »Die ganze Bevölkerung der öst-
Eichen Türkei flüchtet nach Konstantinopel,« so
sagte ich zum Sultan. »Das Volk hat seine Hab-
seligkeiten auf Qchsenkarren geladen, und diese Ge-
fährte sperren 15 und 20 Meilen weit wie ein
Damm alle Straßen.« Jch wies den Sultan
darauf hin, daß Tausende von verwundeten Sol-
daten der Armee sich unter diese Menge von
Bauern gemischt hätten, und ich sagte ihm: »Alle
hungern, Männer, Frauen und Kinder, denn
nirgends ist Nahrung zu erlangen.« Jch stellte
Seiner Majestät die dringende Notwendigkeit einer
sofortigen Organisation von Hilfeleistungen vor,
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wenn anders diese Horden verhungerter und von
der Furcht gepeitschter Leute nicht buchstäblich vor
den Toren der Hauptstadt den Hungertod erleiden
sollten. Der Sultan war sichtbar bedrückt, wäh-
rend er meinen Schilderungen lauschte. Am
Schlusse der Unterredung nahm der Sulian meine
Hand und dankte mir mit großer Wärme.« Noch
am Abend begannen dann die Vorbereitungen zur
Einschissung der Flüchtlinge, die nach Asien
hiiiübergeschasft werden sollen.

Brautnot auf den Philippinen. Auf den Phi-
lippinen herrscht ein schlimme Not an Frauen.
Auf den Inseln ist eine große Anzahl von jungen
Beamten angestellt, die über ein stattliches Ein-
kommen verfügen, gern einen eigenen Hausstand
begründen würden, aber vergeblich nach weißen
Frauen ausschauen, denn in den Philippinen gibt
es heute kaum eine unverheiratete weibliche Bevöl-
kerung. Die einzigen weißen Frauen des Landes
sind die Gattinnen von Beamten und Ossizieren.
Jn ihrer Not haben sich eine Reihe von Herren,
die natürlich ihre Namen verschwiegen sehen matten,
an den Staatskominissar von Missouri, Dr. Eutler,
gewandt und ihn gefragt, ob es kein Mittel gebe,
um junge Damen zur Uebersiedelung nach den
Philippinen zu bewegen. »Hier leben wenigstens
5000 junge Männer“, so heißt es in diesem Not-
schrei der ehelustigen Philippinos, »die in Staats-
diensten stehen und Gehälter von nicht unter 8 bis
10000 M. im Jahre beziehen. Aber es gibt hier
keine weißen Frauen, die unverheiratet wären. Jch
möchte meinen Namen nicht veröffentlicht sehen,
aber Sie können meine Adresse jeder jungen Dame
mitteilen, die geneigt ist, im Hinblick auf eine Ehe
mit mir in Briefwechsel zu treten“. Der Staats-
lommissar von Missouri hat die Berichte über diese
Brautnot auf den Philippinen der O ffentlichkeit
übergeben, damit junge heiratslustige Damen, die
sich daheim vielleicht schwer um ihr Leben plagen
müssen, wenigstens davon erfahren, daß gegenwärtig
auf den Philippinen die beste Gelegenheit ist,
mühelos und bequem unter die Haube zu kommen.

Ueber eine Mutter non 42 Kindern berichtet
die »South African Times«. Es ist dies eine
Burenfrau in Mariendal, die nicht weniger als
sechsmal geheiraiet hat, und die im Alter von 80
Jahren von nichts weniger als 23 Personen Mutter
genannt wird, zuzüglich ihrer eigenen Kinder,
deren Zahl sich auf 19 beläuft. Die Enkel der
alten Dame repräsentieren die stattliche Zahl von
270 Kindern beiderlei Geschlechts. Jhre erste Ehe
ging die Burensrau im jugendlichen Alter von 18
Jahren ein. Schon nach zwei Jahren verlor sie
ihren ersten Gatten nnd blieb mit einem Kinde
zurück. Die junge Witwe hatte es nicht allzu
eilig mit einer Wiederverheiratung. Sie wider-
stand lange Monate dem feurigen Werben ihres
zweiten Gatten, mit dem sie zehn Monate nach
dem Ableben ihres ersten Gemahls den Bund fürs
Leben einging. Der zweite Gotte war troß seiner
leidenschaftlichen Neigung Witwer nnd brachte ihr
drei seiner Kinder aus- erster Ehe mit. Nach
weiteren 18 Monaten segnete aber auch der zweite
Gotte das Zeitliche, so daß die Bnrenfrau nunmehr
mit vier Kindern zurückblieb. Jm Alter von 23
Jahren heiratete sie zum dritten Male, und zwar
neuerlich einen Witwer, der ihr sieben Kinder mit-
brachte. Fünf Jahre vergingen. Dann forderte
der Tod ihren dritten Gatten. Nach verhältnis-
mäßig kurzer Zeit verheiratete sich die vielfache
Witwe neuerlich. Jhrer Vorliebe getreu handelte
es sich wieder um einen Witwer, der aus erster
Ehe acht Kinder besaß. Während der elfjährigen
Dauer dieser Ehe gebar die Burenfrau vier
Kinder-. Als auch dieser Gatte starb, schien der
Unternehmungsgeist der Witwe eine Schlappe er-
litten zu haben. Denn erst nach fünf Jahren
Witwentum schritt sie zu einer neuerlichen Verhei-
ratung. Diese Ehe dauerte gleichfalls elf Jahre.
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Während dieser Zeit gab die Frau acht Kindern
das Sieben. Dann folgten zwei Jahre Witwentunr
mit 33 Kindern. Die letzte Ehe ging die Bitten-
frau mit einem Witwei mit fünf Kindern ein, dem
sie vier Kinder schenkte. Als auch dieser Gatte-
starb, blieb die Frau mit insgesamt 42 Kindern zurück.

_ Die Töchter des Präsidenten. Der neue Prä-
sident der Vereinigten Staaten, Woodrow Wilson,
ist aus weit bescheideneien Verhältnissen hervor-
gegangen, als seine beiden Vorgänger Taft und-
Roosevelt. Sein größter Reichtum sindsseine drei
schönen, aber noch unverheirateten Töchter Mar-
garete, Eleonor und Jessie, denen ebenso wie
Wilson selbst viel musikalisches und gesangliches
Talent nachgerühint wird. Angesichts der drei
ledigen Töchter sieht man der kommenden Amts-
periode Wilsons in der Washingtoner Gesellschaft
mit großem Jiiteresse entgegen. Mag dem neuen
Präsidenten fein Amt auch manche Sorgen bringen,
von der Sorge um drei Schwiegersöhne für feine
Töchter dürfte Wilson während seiner vierjährigen
Tätigkeit sicher entbunden werden. .

Eine Tanzkiir gegen Rhenniatisnius. In einer
wissenschaftlichen Zeitschrift wird von-

ärztlicher Seite die Behauptung aufgestellt, daß
Tanzen ein gutes Mittel gegen Rheumaiismus sei.
Dieses Mittel wird auch bereits praktisch ange-
wandt, und dem Zuschauer bietet sich dann ein
seltsames Schauspiel. Man sieht Personen mit
schiefen Gliedern, verkrümmten Händen nnd knar-
renden Gelenken sich den Freuden des Tanzes hin-
geben. Der Anblick ist ebenso rührend wie er-
heiternd, gleichzeitig aber auch interessant und lehr-—
reich. Von Freunden der Kranken wird sogar er-
zählt, daß die Fortschritte, die die von Reißen
geplagten Schüler in der Kunst des Tanzens
machen, geradezu wunderbar seien. Jm Anfang
freilich muß man ihnen zu dieser Uebung gut zu-
reden, und unter Jammern und Stöhnen beginnen
sie sie. Allmählich aber lassen die prickelnde Musik,.
der goldene Sonnenschein —- denn die Uebungen
finden im Freien statt — und die komischen Gri-
massen ihrer Leidensgefährten die nervöse Span-
nung schwinden. Ja ihrer Brust wird der Geist
der Nacheiferung rege. Das Tanzen, das unter
Schmerzen begonnen wurde, wird zum Vergnügen«
Und nach dreimonatigem Tanzen sind bereits
mehrere Kranke als geheilt erklärt worden, während
alle anderen begeisterten Anhänger dieser Kur be-
haupten, daß sie durch sie große Erleichterung ge-
funden haben. ‑ -

Jederminr kstiiit wie kräftig er ist
»Bom 4. Monat an sbekam mein kleiner Piul Scotts

Emnlsion und hat sich durch ihren ständigen Gebrauch zu
einem kräftigen, munteren Kinde entwickelt. Ueberrafchend
war-die anhaltende Gewichtsznnahme, sowie die geradezu
sichtbare Steigerung der Körperkräfte des Kleinen. Nach
einer überstandenen Operation isi das ständige Einnehmen
Jhrer Scotts Emulsion laut Aussage des Arztes für den
Kleinen von großem Werte gewesen, um ihn wieder hoch
zu bringen. Heute staunt jedermann, wie kräftig und
munter der Knabe ist, und wie sicher er überall herumläuft«.

Wiesdorf, 2b. Sept. 1911. (gez.) Frau Gustav Wtchelhaus.
8. Straße 3.

Wohlschmeckend, leicht belömmlich und deshalb
auch für den kindlichen Körper ausnusungsfähig
— das sind die Vorzüge von Scotts Emulsivn.
Jn den entsprechenden kleinen Mengen verabreicht,
läßt Scotts Emulsion die zarten Geschöpfchen wieder
aufblühen und erstarken, und zwar oft in so über-
raschender Weise, daß sie kaum wiederzuerkennen
sind. Freilich ist es nötig, bei der Marke »Scott«
zu bleiben, denn nur diese hat sich seit bald vierzig
Jahren glänzend bewährt.

Scotis Emiilsion wird von iins ausschließlich im großen verlauft,
unb zwar nie lofe nach Gewicht oder Maß, sondern nur in verfiegelten
Origiiialflaschen in Karton mit unserer Schuhmode (Fischer mit dein
Dorfm) Scoti ä Votum-, G m. b H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Sanfter MedizinaLLedertran 150,0, prima lezerin
50,0, unterphosphorigsaiirer Kalk 4,3. unterpbosvhorigsaurcs Nation 2.0,
pulv: Tragant 3,0 fernster arab Gummi pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol11.0. ierzu aromatiiche Emnlsion mit Zimt-, Mandel- und Gaul-
tberiaöl je 2 taufen. .
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Immer größer wird die Zahl der Hausfrau-en, die bei den« teueren Fleischpreisen regelmäßig HunneSnppenwürfel
verwenden, aber noch mehr Hausfrauen gibt es, die diese für jeden Haushalt nützlichen und praktischen YmmeSuppen
noch nicht kennen. Warnms Weil viele glauben, der Fabrikant könne unmöglich für 10 Ps. 3 Teller gute Suppe
liefern, Warum kann Hunrr für wenige Pfennige so viel bieten? Weil in dem großen Fabritbetrieb alle Vorteile

des Einkaufes, der Herstellungsweise nnd des Vertriebes sich bereinigen. Jeder, der für 10 Pf. einen geteert-Samen-
Würfel kauft, zieht aus all diesen Vorteilen Nutzen. sprobieren Sie einen HanrwSUppenWüthb er ist besser als anberel
”———



Tanseudfaches Geld verdiente ein amerikanischer
Arzt in Cansas City, der vor zehn Jahren einem
keeuntergekommenen Schulkameraden 8000 Mark
ieh mit der Abmachung, daß der Geldgeber von
dem zu erwartenden Gewinn die Hälfte erhalten
sollte. Der Jugendsreund ging nach Mexiko und
entdeckte dort eine reiche Goldader. Von den An-
teilscheinen zur Ausbeutung derselben erhielt er
16 Millionen Mark. Die amerikanischen Gerichte
haben jetzt entschieden, daß die Hälfte hiervon dem
Arzte zukommen muß, der also für 8000 Mark
acht Millionen wiedererhält.

Bäckermeister Bechel wird um Mitter-
nacht von einem Betrunlenen herausgeklopst. Berfchlaäen
rust er hinunter: »Was ist denn los?« »Heeren ie,
met Kutester,« iag't der Betrunkene, »baeken Sie heite
nacht ooch Studien?" —- Bäekermeisterr »Nu sreilich baek
ich Braunen!" — Betrunkenerr „am, bitte, backen Sie für
mich ooch eens mit, ich werd mersch morgen srieh abholen.«

sattrstintmunth »Ich begreite nicht, wie man
vierundzwanzig Stunden hintereinander in der Kneipe
sitzen und sausen kannt« — »»Jch auch nicht; wer hat
denn das aeian?“”— »Na in!"

sen Rasikkrah Bediensteterr »Herr Rat, ich würde
dringend um eine Erhöhung meiner Bezüge bitten; bin ich
doch im Gemeindedienst ergraut!“ — Rat: »Seien Sie zu-
frieden; in einem nndereng Dienste hätten Sie vielleicht die
Haare verloren!“

Warmen-.

Vorsorge.

Bater: .‚Ginini was machst du denn
daim —- Garni: »Mein Bräutigam kommt heute, urd da
will ich etwas kochen?« -— Bater: „Garni - gib achti
Du wirst lnoch so lange herumkochen, bis die Berlobung
zurückaehtst

G- kommt das Weihnachtskest, das gen der
sinds-, an welchem aber auch Erwachsene, die frohen,
schaffensfreudigen Herzens das verstoss ne Jahr abschließen
wollen, sich um den Weihnachtsbaum versammeln, um in
Gemeinschaft mit ihren Lieben das schiine Fest der Freude
zu begehen. —- Die Geschenke wechseln von Jabr au Jahr-,
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in Gestalt unserer Broschüre

7

doch eins ist es, was immer dasselbe bleibt. es sind die
geradezu traditionell gewordenen Weeses echte Thorner
Honigkuchen und Katharinchem Dieses leekere Gebäek hat
sich aus jedem Weihnachtstische einen Platz seit Jahren ge-
Mini, und es wäre schwer, sich ein solches Fest ohne Weeses
Thorner Honigkuchen und Katharinchem die heute überall
erhältlich sind, auszudenken. — Mögen die stir Weihnachts-
einkäufe der Frau des Hauses zur Bersügung stehenden
Mittel noch so bescheiden fein, echte Thorner Honigkuchen
und Katharinchen sind immer die ersten, welche eingekauft
werden. — So findet man in dieser frohen Seit, sowohl

 

in der ärmsten Hütte als auch in den reichsten Häusern
.echste Weeses Fabrikate. Sogar die Kaiserlichen Herrschaften
finden am Weihnachisseste echte Thorner Honigkuchen vor.
Die Fabrikate der F’rma Gustav Wiese Thorn erfreuen
sich zufolge ihres unübertrrsfenen hervorragenden Wohl-
geschmackes einer besonderen Beliebtheit. — Bersorgt doch
bereits seit 162 Jahren diese Firma fast die ganze Welt
‚mit ihren bevorzugten Erzeugnissen-. —- Die Leser wird es
interessieren zu erfahren, daß auch im Ausland Weeses
Fabrikate besonders beliebt find. Große Sendungen z. B
nach DeuiichsSiidwestasrika, China, Japan, Argentiniem
Amerika, Honolulu und troh des Balkankcieges selbst nach
der Türkei sind bereits seit Wochen unterwegs, um recht-
zeitig etnzutresfen, damit auch dort gleichzeitig mit uns
ein echtes rechtes Weihnachtsfest mit echten Weeses Thorner
Honigkuchen aefeiert werden kann.

Innre Wiesen in verbessern —- man man
gründlich st- entwiiiferrn Erst wenn dies in sach-
gemäßer Weise erfolgt ist, kann man von einer Düngung,
besonders von einer kräftigen Thomasmehldiingung, die
höchste atme aeriangen. Mit der Düngung Hand in Hand
soll aber immer auch eine kräftige Bearbeitung mit der
Wiesenegge gehn. unasse iaure Wiesen liefern nur
ganz minderwertiges Futter. Daher ist die Regulierung
der Feuchtigkeit die erste Bedingung für jede Wiesen-
melioration

alle Gage ein Zievlinssgericht aus den Tisch zu
bringen, ist der Wunsch jeder Hausfrau und mit Recht.
Wenn strahlende Gesichter den Tisch umgeben, und eine ver-
gnügte Stimmung von dem Wohlbehagen zeugt, welches das
Lieblingsaericht bei allen hervor-muten bat, dann sisbt die
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  Berlin SW11.

i? mit 199 Rezepten für Hefe-
· gebäcke bieten wir allen Haus-

frauen. Schreiben Sie uns sofort.
Das Buch enthält viele gute
Nezepte für das Weihnachtsfest.

"«s»-««-«s-i-" verband Deutscher preß-
hefesabriieanten o. m. b. H»   
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Unsern Lesern empfehlen wir den

Prosli-Neujanr-Kalenfler pro 1913
Pi. bei unseren Kolporteuren zu

ch solche ni tbefinden, liefern wir den Kalender
ages in Briefmarken.

Maretzko se Märtin, Trebnitz i. Schles. äflinmäüi,minus.
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Hausfrau ihr Bemühen um das tägliche Brot reich belohnt.
„276 Lieblingsgerichte der deutschen Familie« sind als preis-
gettdnte Rezevte aus einem großen Wettbewerb hervorge-
aangen und in einem geschmackvollen Ginband im Berta
Otto Beher, Leipzig, erschienen. Da der Preis dieses du
alle Buchhandlungen zu beziehenden Kochbuchs nur 2 M.
beträgt, so wird das praktische Büchlein als willkommene
Ergänzung zu jedem anderen Kochbuch von vielen als Weih-
nachtsgeschenk erbeten und geschenkt werben. Die Lieblings-
gerichte verdienen deshalb besondere Empfehlung. weil ‘
mit großem Wohlgeschmack eine leichte Herstellungsw se
verbinden und keine kostspieligen Zutaten erfordern.

Die Gatten- Zitereni nnd klatensteine nnd
deren einheittiche abnorm“, sowie ihre Yes-
lriitnna nnd Heilung durch Hintenttän"ungut
sinkreaenerntinm Bon Dr. med. Waiser. ustagee
Hofverlagsbuchdandlung Edmund Demme. Leipzig. (0,50
matt) Den Grillen-, Nieren und Blasensteinen liegt nach
dem Auior dieselbe einheitliche Ursache wie dem sstdmch
der Gicht und vielen anderen Krankheiten, nämlich „fiebern
schuß an Bluts und Sastesäure« zu Grunde, und wenn
von diesem Gesichtspunkte aus die Behandlung geleitet
wird, so werden am sichersteu Heils rein. Berhütungsresub
tate erzielt, die eine Operation überflüssig machen.

Die Quantität, die Ilodeirranitlseit unserer-
am, ihre Urian-es, die selbstvergiftnna nnd ihre
Ietlnng durch ein erneut-te- naturgemäß“ Gitt-
gertnnganerfnhrem Von Dr. med Wall-v TM
an. ‚60.) Hosverlag von Edmund Demme, Schutt
Unsere heutige raschlebige Zeit mit ihren vielfach gest
gerten Ansprüchen an den Geist und die Nerven des Ein-
zelnen mit ihrem aufreibenden Kampf ums Dasein bedingt
einen starken Berbrauch von Nervensubstanz, welche den
Nerven, dem Gehirn und Rückenmark entzogen wird-
Durch Leistungsunsähigkeit des Darmes entstehen Selbst-
gifte. welche erregend aus das Zentrum der Blutgefüsinerven
wirken, so daß beständige Blutwallungen nach dem Kopse
stattfinden Hier heißt es, rechtzeitig die Krankheitsnrsache
e e gen.

u haben sind die e em sehlenswerten B r bei
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verborgt Privatiereuan
lGeld neue , fiebere
ohne Bürgen zub Proz. aufAXarshurchis Teltowersiraße 16.

Allen beengen- u. Halsleidenden
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bitte ich gern kostenlos aus Dankbarkeit ein einfaches billige.

W"Nobtn wwoduktmlin. Förster»Ist-asze- Hold. 251 H?"
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Lotterieverein Anras -
Reining. den 18. d. It»

7‘]: Uhr abends-

Generalversammlung
1. Rechnunnslegung für das ver-

ossene alb1ahhr.
ahlung des Gewinnes.

äBorzandswahb
Jedes Mitglied hat bei etwaigem

Ausfcheiden dem Vorstand bis zur
Berfauimlung dies anzuzeigen, wo
nicht, wird der Gewinn für folgende
Monate angerechnet.

Der Vorstand
 

Bestellungen auf beste

Teich1151111111
für Weihnachten und Silvester

nehmen entgegen
Ciadttvafseruriihie,

Schiffer Brei an nnd Rentier Fletert.

91551111.
Die gegen die Töchter des Herrn

Bauergutsbesi ers Hentke in
Haussen ausge prochenen heleibigen—
den Aeußerungen nehme ich zurück
und leiste Abbitte.

P. Geilich, Auras.
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erkläre ich als unwahr, nehme die-
selben zurück und warne vor Weiter-
verbreitung. Frau Ida Böhm,

Liebenau.

Stottern
gilt gründlich Dir. Denhardt,
Istsin b. Dresden. Seit 50 Jahr.

ausgeübtes, staatlloh aungeichnet.
Verfahren. Prospekt mit am Zeug-
uisseu loitenl. Honorar nach Heilung.

,- --«. ‚‘v—xn

Flechten
näss. u. trockene Schuppen-
flechte, Bartflechte, skroph.
Ekzeme, Hautausschläge

offene Füße
Beinschäden,Aderbeine,böse
Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte,versuche noch
die bewährte u. ärztl. empf.

Rino-Salbe
Frei von schädl. Bestandteil.

Dose Mk. 1,15u 2,25.
Man achte auf deinmNamen

Rin und
8163801100618;00.,Weinböhlaa-lbretden
Wachs, Öl, ven. Terp. je 25, Teer 3,
Salic., Bors. je], Eig. 20 Proz.

211 haben in allen Apotheken.

-:;*:. ‚*‘f.

 

 

 

 

»Mit-z 811111151111!
01.111111, ge-

letll ene 211.8; bes-
ere Ili. 10; weiße,

. daunenweich«e, ge-
· lchlissene 211.15, M-

- 20; fchneeweiße M.

 

Gre;lita«t:Ersatz sür Daunen M· 45.

- Reue, rete Betten
große!“05115111, 1111135111, 2 Rillen)

211.60, 65,40 zweiichtafeig
1m. 4045508111056 zollfrei per

hexe, von 9.12.8 aufwärts frauio.
1111111111161 oder Rücknahme lranko ge-
hattet, für Nichtpassenbes zahle Geld

cct0111.

Benedikt Sachsel,
Lobes Nr. 21 

8

Zahn-Arzt

‚Kuno Walter,
Breslau, Zwingerplatz l,
vie-using Stadttheater. Tel. 7067.

an
kann sich Fig-an enn

.-Cbauffeur
ausbilden Beruf gleich. Eintritt log.
oder lpät. P. Hansmann, Automboi
werk, Halle a. S» Mittelwache 2.
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Aparte Neuheiten in

 
 Trehnitz, Breitestrasse.

c- —«----e-q- _—

Hugzgffgkggzsthss Fleilmereiwu. Wurltlullrili
26 Jahre bestehend, an der Haupt-

heionberß geeignet ftraße gelegen, mit Wohnung und
I" Billigstr Preisel Zubehör billig« zu vermieten.

— August dansehild, Namslau.

Belanntmachung. l
 

 

 

 
 3 3I. Prozent Zinsen

für Sparguer Der Vorstand.
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‚Das beste Weinlechtsgeschenk

‘SINGEB Nähmaschinen
sind aktive-Streiten

 

Steiger Co. Nähmaschinen Act. Gen.

Schweidnitzerstr. 43 5. Breslau :-: Albrechtsstr. 30 :-:

Vertreter:

o. J. Spitz. Wilhel— Ficke Paul Kluge
KIein-Zedlitz, Kreis Trebnitz.

©1116- tl. Sandmann“, eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

«.« ZEIT-« Werte-nXares
"undederä'ädte
ecble'lltorne

Mär-lichen

Weese‘s01119801111 - ·

 
 

er Einziges Spezial-Geschäft Breslaue «-

Trauer-Magazin August Benedix
Telephon 401e . Breslau, Ring l . Ecke Nlcolaletr.

Trauer-Kleider
Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletote

sowie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände
Auswahleend. auf Wunsch ins Hehl . Maß-Anfertigung ln Hirn. Zelt

 

Preise billig, aber testl 
 

81161111111 Schlachwiehmarltberieht 011111 11. Dezember 1912.
Der Auftrirb betrug: 1223 Rinber, 2179 6111151816915 sülbre

108 Schale. Hierzu v. le ten Markte Ueberüandx 8 61111011, 56Schweine,
-— 861511, 67 6121111. s wurden senahlt für 50 Kar. 1:11. Steuer.‑

bebe-drein Schwar-
Daten. 801111. anlgem. hblhlt. Schlachtnn (ungeiocht) 46 -49 81—86

Bollfb ausgemüllete, im 711m von 4 bis 7 Jahren 42-—-—43 78-80
31111111, fleilihige, nicht entgeht. und altere 0119311535—587 70-74
Utiifiig geniihrte junge, gut genührte altere . . . bis 81 ists 69

 

 

   

    

 

So so,
also Eis

waren es, die mir

Dr. Gentner’s
Veilchenseiienpulver

„GOIGDGI‘IB“
empfohlen hat. Herzlichen
Dank! Kaufe nur noch diese

 

  

- Marke, denn die den Pa-
keten beiliegenden Geschenke
sind nur praktische, reizende und
brauchbare Gegenstände.

Alleiniger Fabrikant auch
der so beliebten Schuhcröme

„ I'l'I g ri n“:
teil tentner in Gewinnen (Wirtin) 
 

 

Bullen. 80611., ausgewachfene, hauen Schlachtwerts 48——50 83-85

Bollfl. ausgem. Iühe hochst. Schlachten bis an 7 3. 40—44 74—81
8111411691111. Kühe 11. wenig311ientre. liing. Kühe 11. 34-—37 68 —-74 „man
m51; gena rte führ und lben . . 80—32 64-69
Irr g genil rte 111151 und itale . .

11111511. Do pellender {einher Maß. .
Zeinse Mo külber . . . .
mittlere Matt- und befie Saugililber«
Geringe Mast- und gute Saugililber
Geringe Saugkülber . . .
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Ieltere Msühanunrh eringere Mrülümmer u. gut
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Bolllleilihige üter MLZLO Pfd. Lebendgewicht . 61—63 78—-81

Bollfleifchtge bis 160 Pfd Lebendgewicht . . . 56-58 75-—77  Fettfchweine über 3 Zentner Lebenbgewicht«   bei Pilferu Böhmen.
 

     

   
         

gelbe 15,0-16,00

16.11.1511,". . 42...45 75...32 81191111111 Marltberitht bot 11. Dezember 1912.
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afer ruhig.
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harald Erlingsson der ejseigling
. Der Wirklichkeit nacherzählt von

Lothar Brenkendorf.
(Nachdruck verboten.)

9) Fortsetzung u- Seht-ißt
Er hieß Winston hood, und der junge ‘

Norweger kannte ihn wohl. Denn während
der ersten Monate seiner Dienstzeit hatte er
als Steuermanns-Maat ebenfalls der Be-
mannung der »Alabama« angehört —- ein
ernster, stiller Mensch, der sich selten an den
Unterhaltungen seiner Kameraden beteiligt,
aber immer im besten Einvernehmen mit
ihnen gelebt hatte. An die Möglichkeit, daß
er ihm je zum Rivalen werden könnte, hatte
Erlingsson um so weniger gedacht, als seine
Bekanntschaft mit der Tochter des Oberboots-
manns erst wenige Monate alt war, und
als Winston hood schon vor zwei Jahren
von dem Linienschiffe »Alabama« auf den
Panzerkreuzer »New York« übergegangen
war, der zur Flotte des Stillen Ozeans ge-
hörte. Sein Schiff war während dieser zwei
Jahre ständig in kalifornischen Gewässern
stationiert gewesen und erst gestern wieder
in Brooklyn eingetroffen, wo es einer um-
fassenden Reparatur unterzogen werden
sollte. Davon,
Thompson und dem längst vergessenen
Winston hood irgendwelche Beziehungen
bestehen könnten, hatte Erlingsson sich nichts
träumen lassen, denn sein Name war im
hause des Oberbootsmanns bisher niemals
erwähnt worden. Nun aber machte ihm
das junge Mädchen zaudernd und errötend
Mitteilungen, die alles erklärten. Vor bei-
nahe drei Jahren hatte sie Winston hood
kennen gelernt, bei einem zur Feier des
Danksagungstages veranstalteten Feste, und
die schüchternen Galanterien des e nsten,
sonst auffallend wortkargen Mannes Hatten
einen um so größeren Eindruck auf sie ge-
macht, als es die ersten huldigungen waren,
die ihrer knospenden jungen Schönheit dar-
gebracht wurden. heimlich — denn Ober-
bootsmann Thompson, der in gewissen
Dingen keinen Spaß verstand, würde sicherlich
jedem »Flirt« seiner kaum dem Kindesalter
entwachsenen Tochter sehr rasch ein Ende
gemacht haben —- in dem halbdunkel ver-
schwiegener Parkalleen oder in den Anlagen
des großen Brooklyner Friedhofes, auf dem
ihre Mutter begraben lag, waren sie noch
drei- oder viermal zusammengetroffen, und
May hatte dem Seemanne gelobt, daß sie
keines anderen Mannes Weib werden und
getreulich seiner Wiederkehr aus den fernen
kalifornischen Gewässern harren wolle. Dann
war Winston hood mit der »New York« in
See gegangen, und in langen Zwischenräumen
nur hatte sie von ihm gehört, wenn er ihrem
Vater inen unverfänglichen Gruß zukommen
ließ. Denn sie wollte keine heimliche Kor-
respondenz führen, das hatte sie dem Steuer-
manns-Maaten in der Stunde ihres Ab-
schieds mit aller Entschiedenheit erklärt. Ob
sie solche standhafte Entsagung auch geübt
haben würde, wenn es wirklich Liebe ge-
wesen wäre, was sie für Winston fühlte,
heute würde sie schwerlich gewagt haben
diese Frage zu bejahen. Denn heute wußte
sie ja, wie groß ihre Selbsttäuschung geweer
war, als sie in dem ersten Manne, der sich
ihr freundlich genähert, den ihr vom Schicksal
bestimmten Gatten zu sehen vermeinte.

Schon ehe sie harald Erlingsson kennen
gelernt, war Winstons Bild in ihrer Er-
innerung fast bis zum wesenlosen Schatten
verblaßt; sie hatte niemals irgendwelche

daß zwischen Miß May-

 

Muterhaltunngeilaga
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Sehnsucht nach ihm empfunden und hatte
ruhig wie an ein bedeutungsloses Ereignis
an den Tag seiner Wiederkehr gedacht. Daß
sie sich nach wie vor als seine Verlobte be-
trachten und ihm die Treue halten müsse,
war ihr trotzdem immer als etwas Selbst-
verständliches erschienen. Und erst, als der
junge Norweger, der bei ihrem Vater in
besonderer Gunst stand, immer häufiger als
gern gesehener Gast in ihrem hause er-
schienen war, hatte sie angefangen, irre zu
werden an dieser vermeintlichen Pflicht.
Wohl hatte sie ihrem herzen Schweigen ge-
bieten wollen und sich mit aller Energie
gegen die erwachende Neigung zu sträuben
versucht. Aber es war, wie immer in solchen
Fällen, von Anfang an ein hoffnungsloses
Bemühen gewesen. Und wenn sie’s auch bis
vor wenig Tagen fertig gebracht hatte, sich
immer wieder über die Natur ihrer Gefühle
zu täuschen, die Stunde, die ihr die Nachricht
von der bevorstehenden heimkehr der »New
York« brachte, hatte doch unbarmherzig jedem
Selbstbetrug ein Ende bereitet. Da hatte sie
mit einem Male gewußt, daß sie nie und
nimmer Winston hoods Weib werden könne
und daß ihre Liebe, die erste wahre und heiße
Liebe ihres herzens, einem andern gehöre.

Sie hatte sich bis heute keine hoffnung
auf harald Erlingsson gemacht, aber sie
war nichtsdestoweniger fest entschlossen ge-
wesen, das in jugendlicher Unerfahrenheit
und Selbsttäuschung geknüpfte Band zu
lösen. Schon bei der ersten Wieder-begeg-
nung mit Winston würde sie es getan haben,
wenn diese Vegegnung nicht gestern unter
Umständen erfolgt wäre, die jede Möglichkeit
einer Aussprache ausschlossen. Er war ge-
kommen, während derQberbootsmann auf
Landurlaub bei feiner Tochter weilte,- und
er hatte natürlich nicht allein bei dem jungen
Mädchen bleiben können, als Thompson sich
in vorgerückter Abendstunde anschickte, wieder
an Bord zu gehen. Aber er hatte Gelegen-
heit gefunden, ihr zuzuflüstern, daß er sich
im Verlaufe des heutigen Tages wieder ein-
finden würde, und May hatte sich mit all
ihrem Mute gewappnet, um ihm zu fagen,
was ja unter allen Umständen gesagt werden
mußte. Darauf, daß sie das nämliche Ge-
ständnis vorher noch einem anderen würde
ablegen müssen, war sie nicht vorbereitet ge-
wesen. Aber nachdem sie einmal schwach
genug gewesen war, dem ungestümen
Drängen ihres jungen herzens nachzugehen
und ihm zu offenbaren, was sie für ihn
fühlte, durfte sie sich auch der Pflicht nicht
entziehen, ihm von ihrem heimlichen Verlöb-
nis mit Winston hood zu erzählen. Und
harald Erlingssons Liebe hätte weniger echt
und tief sein müssen, wenn nicht feine erste
Empfindung die einer sehr schmerzlichen Ent-
täuschung gewesen wäre.

Aber für eine kurze Zeitspanne nur ließ
er diese Empfindung Macht über sich ge-
winnen. Er zweifelte so wenig an der
lauteren Wahrhaftigkeit alles dessen, was
May ihm gesagt hatte, daß es ihm bei
ruhigerer Ueberlegung als ein Verbrechen
erschienen wäre, ihr zu zürnen, und daß er
die leise Schluchzende jetzt mit verdoppelter
Zärtlichkeit in feine Arme schloß.

»Weine nicht, mein Liebling,« bat er.
.,Nieniand hat ein Recht, dich anzuklagen
—- auch der nicht, der jetzt durch dich leiden
muß. hätte ich gewußt, wie es zwischen dir
und ihm stand —- ich würde mich dir viel-
leicht nicht früher erklärt haben, als bis alles
im reinen war. Denn es ist ein häßlich
Ding, jemanden hinter seinem Rücken um
das zu bestehlen, was er für fein recht-  

1912.

 

mäßiges Eigentum hält. Nun aber, da wir
nichts mehr ändern können, muß es auch
so gut fein, wie es eben ist. Jch werde
also hier auf Winston hood warten. Und
wenn er kommt, werde ich frei und offen
mit ihm reden.«

Von der Ausführung eines solchen Vor-
habens aber wollte May durchaus nichts
hören. Und sie geriet in die größte Auf-
regung, als harald geneigt schien, darauf
zu bestehen. Nicht feine Sache könne es fein,
den armen Winston aufzuklären, sagte fie,
sondern es käme einzig und allein ihr Fu.
Und sie müsse ihn sogar inständig»bitten, ich
sogleich zu verabschieden, damit jeder Mög-
lichkeit eines Zusammentreffens vorgebeugt
werde. So heiliger Ernst war es ihr unver-
kennbar mit diesen Bitten, und so augen-
fällig litt sie unter haralds widerstrebendem
Zaudern, daß er sich endlich gezwungen fah,
ihrem Verlangen zu willfahren. Ein banger
und fchmerzlicher Abschied war es, «den sie
unter folchen Umständen von einander
nehmen mußten. Denn es gab ja keine
Möglichkeit eines Wiedersehens, bevor nicht
das Geschwader aus den kubanischen Ge-
wässern zurückkehrte. Und darüber mußten
selbstim günstigsten Fall viele Monate ver-
e en.

g h Wohl kam» dem jungen Norweger nicht
für einen einzigen Augenblick die Befürch-
tung, daß ihm bei seiner heimkunft etwa
dieselbe traurige Erfahrung beschieden sein
könnte, die jetzt des bedauernswerten Win-
ston wartete, aber er fühlte eine schwere
Beklommenheit bei dem Gedanken an die
peinliche Auseinandersetzung, der das ge-
liebte Mädchen entgegenging. Daß sie selber
augenscheinlich nicht die geringste Furcht
empfand, konnte feine Beforgnis nicht ganz
verscheuchen. Und als er sich endlich nach
unzähligen heißen Liebkosungen und feier-

lichen Schwüren unwandelbarer Treue hatte
von ihr losreißen müssen, kehrte er dem
häuschen, das sein teuerstes Besitztum in
sich schloß, mit einer aus hohem Glücksgefühl
und bedrückender Bangigkeit seltsam ge-
mischten Empfindung den Rücken.

2

Bis in die ersten Abendstunden hinein
war harald Erlingsson ziemlich planlos durch
die· Straßen und die Parkanlagen dahin-
gewandert. Dann, als er eben — noch
lange vor Ablauf der Urlaubszeit — seine
Schritte wieder dem Kriegshafen zulenken
wollte, stieß er unversehens auf einen kleinen
Trupp fröhlicher Kameraden von der »Ala-
bama« und anderen Schiffen des morgen
auslaufenden Geschwaders. Sie nahmen ihn
sogleich mit lautem hallo in die Mitte, und
wenn er ihnen nicht für einen Duckmäuser
und langweiligen Spaßverderber gelten
wollte, mußte er sich wohl oder übel zu
dem geplanten folennen Abschiedstrunk mit-
schleppen lassen. _ «

Man landete in einerfaft ausschließlich
von Maaten und Deckoffizieren der Kriegs-
marine besuchten Bar in der Nähedes
Arsenals und mochte ungefähr eine halbe
Stuyde in ungetrübter Lustigkeit verbracht
haben, als sich etwas höchst Ueberraschendes
und für die Augenzeugen des Vorganges
völlig Unerklärliches ereignete.

Die Tür des Lokals hatt-e sich geöffnet.
Ein Mann in der Uniform eines Steuer-
manns-Maaten war auf der Schwelle er-
schienen, hatte seinen Blick suchend in dem
Raume umherwandern lassen und war dann
ruhigen, langsamen Schrittes geradeswegs



auf die Gruppe von Marine-Unteroffizieren
zugetreten, die sich lachend und plaudernd
vor dem Schanktisch zusammengefunden hatte.

Viele der Anwesenden erkannten ihn
als den Maat Winston hood vom Panzer-
kreuzer »New York«, aber ihnen allen erstarb
bei feinem Anblick der fröhlich kamerad-
schaftliche Zuruf auf den Lippen. Denn
er sah wahrlich nicht aus wie einer, der ge-
kommen ist, heitere Geselligkeit zu suchen.
Sein hageres, bartloses Gesicht war er-
schreckend fahl trotz der wettergebräunten
baut, tiefe Falten hatten sich zwischen den
Brauen in seine Stirn geschnitten, und seine
Augen glühten in einem unheimlichen Feuer.

Unwillkürlich verstummt blickten die
Kameraden ihm entgegen; einer aber, der
Norweger Harald Erlingsson, löste sich aus
der Gruppe und tat ein paar Schritte auf
den Ankömmling zu. Es hatte den Anschein,
als ob er ihn anreden und ihm zu brüder--
lichem Gruße die Rechte entgegenstrecken
wolle. Aber Winston Hood ließ ihm zu dem
einen so wenig Zeit als zu dem andern.
Ohne ein Wort zu sprechen, holte er zum
Schlage aus und traf den blonden Riesen,
der ihn um fast haupteslänge überragte, mit
der zur Faust geballten Rechten mitten ins
Gesicht.

So wuchtig war der Schlag geführt
worden, daß Erlingsson zurücktaumelte und
daß ihm sofort das Blut aus Mund und
Nase drang. Nur ein kurzer, dumpfer Laut,
vielleicht des Schmerzes, vielleicht des Zornes,
war aus seiner Kehle gekommen. Dann ging
es wie ein heftiges Erzittern durch seine
Reckengestalt, in stürmischen Atemzügen hob
sich seine Brust, und niemand hegte feinem
Aussehen nach den allergeringsten Zweifel,
daß er sich im nächsten Moment mit rasender
Wut auf seinen Gegner stürzen würde.

Keiner der Anwesenden dachte an einen
Versuch, ihn daran zu hindern. Der ohne
Warnung oder Drohung erfolgte Angriff
war so brutal gewesen, daß jeder dem An-
greifer von herzen die Züchtigung gönnte,
die ihm jetzt zuteil werden mußte. Auch ist
es bei den Blaujacken nicht Brauch, sich
in die händel zweier ebenbürtiger Gegner
einzumischen. Ob sie sie mit den Fäusten
oder mit anderen Waffen austragen, ob es
auf ein zerbrochenes Nasenbein oder auf
ein Menschenleben abgesehen ist —jedenfalls
handelt sich's dabei um eine Angelegenheit,
die sie allein angeht und die von den Kame-
raden höchstens unter dem Gesichtspunkt eines
interessanten Schauspiels beurteilt wird.

So beeilten sich denn auch hier die Augen- i
aeugen des Vorganges, einen Kreis um die
beiden zu schließen, und ihrer zwei liefen
auf den Wink eines Obermaaten zur Tür,
um unberufenen Gassern den Eintritt zu
wehren , oder vielleicht auch , um einen
etwaigen Fluchtversuch des Steuermanns-
maaten zu verhindern.

Winston hood aber dachte nicht an
Flucht. Er war .zwei Schritte zurückgetreten,
um Spielraum für seine Verteidigung zu ge-
winnen. Jn seiner Rechten aber —- als ein
Beweis, daß es blutig ernsthaft gemeint sei
—- blinkte die Klinge ein’es Dolchmessers.«

Harald Erlingsson brauchte nur in die
Tasche zu greifen, um sich-der gleichen Waffe
zu versicheru, und wirklich machte er eine
Bewegung, die nur im Sinne einer solchen
Absicht zu deuten war. Aber er tat doch
nicht, was jeder der Zuschauer als etwas
Selbstverständliches erwartet hatte. Vielmehr
sanken seine Arme plötzlich herab, und die
zu Fäusten geballten Finger begannen sich
schlaff zu lösen. Jhm war, als hätte er in
den brennenden Augen des Mannes, der
ihm da zum Kampfe aus Tod und Leben
gegenüberstand, den Ausdruck einer wilden
Verzweiflung, eines bis zum Wahnsinn ge-  

steigerten Schmerzes gelesen, und oie Ge-
walt seines Zornes war gebrochen in dem-
selben Moment, wo er in innerster Seele
fühlte, wie es dem armen Burschen da zu-
mut sein mußte. Er war sich seiner Stärke
und seiner Gewandtheit zu gut bewußt, um
nicht sicher zu sein, daß er Winston Hoods
Leben in seiner Gewalt hatte. Aber um
nichts in der Welt würde er jetzt noch von
seiner körperlichen Ueberlegenheit Gebrauch
gemacht haben, um dem Bedauernswerten,
dem er das Glück seines Lebens gestohlen,
auch noch Schaden an seinem Leibe zuzu-
fügen. Ebenso fremd aber war seinem ur-
wüchsig gesunden Empfinden natürlich die
sentimentaleVersuchung, sich etwa aus purem
Edelmut von dem unglücklichen Rivalen
widerstandslos niederstechen zu lassen. Und
weil er doch nur die Wahl gehabt hätte
zwischen dem einen oder dem andern, wenn
er’s bis zum Beginn eines regelrechten
Kampfes kommen ließ, entschied er sich kurz
entschlossen für den Ausweg, der den meisten
Anwesenden nicht viel weniger als die größte
Ueberraschung ihres Lebens bedeutete.

Statt sich auf den zu seinem Empfange
bereiten Widersacher zu werfen, kehrte er
ihm plötzlich den Rücken, drängte sich durch
den Kreis der verblüfften Kameraden, stieß
mit Riesenkraft die beiden Türhüter zur Seite
und eilte mit seinem blutüberströmten Ge-
sicht aus die Straße hinaus wie einer, der in
hastiger Flucht seine einzige Rettung sieht.

Er dachte nicht daran, was das Stimmen-
geschwirr bedeute, das hinter ihm dreinschallte;
er kümmerte sich nicht um die Auslegung, die
man seiner Handlungsweise geben könnte,
sondern er atmete aus befreiter Brust tief
auf in dem beruhigenden Bewußtsein, daß
es der rechte Weg gewesen sei, für den er
sich entschieden.
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. Bei prächtigem Wetter dampfte die ,,Ala-
bama« an der Spitze des stolzen Geschwaders
den südlicheren Gewässern des Atlantik au.
Der Dienst war vorläufig noch nicht über-
mäßig schwer, und an Bord des majestätischen
Panzers herrschte jene fröhliche Stimmung,
die sich während der ersten Tage nach der
Ausreise immer bemerklich macht, soweit eben
die strenge Mannszucht auf einem Kriegs-
schiffe es zuläßt.

Einer nur schien keinen Teil an dieser
Fröhlichkeit zu haben; für einen einzigen
unter den sechshundert Köpfen der Besatzung
bedeutete jeder neue Morgen den Beginn
neuer Demütigungen und neuer Leiden.
Denn für einen jungen, tatkräftigen Menschen
mit stark entwickeltem Ehrgefühl kann es
schwerlich härteres geben als das Bewußt-
sein, ein Gegenstand unverhohlener Gering-
schätzung Izu sein für Vorgesetzte wie für
Untergebene. Und nirgends wird es so rasch
zur unerträglichen Dual, unter dem Druck
allgemeiner Verachtung leben zu müssen,
als in dem engen Bezirk eines Schiffes und
unter Verhältnissen, die kein Ausweichen und
kein Berbergen gestatten.

Seit dem frühen Morgen des Tages, der
seinem Zusammentreffen mit Winston hood
gefolgt war, hatte man harald Erlingsson
nicht im Zweifel darüber gelassen, daß er
fortan verurteilt sei, an Bord der ,,Ala-
bama« das Leben eines Geächteten und
Ausgestoßenen zu führen. Dieselben Kame-
raden, die ihm unbedenklich jede Aus-
schweifung und jede Brutalität verziehen
haben würden, rechneten ihm den Beweis
von Feigheit, den er vor so und so viel
Zeugen gegeben, als ein Verbrechen an,
das ihn für immer unwürdig.machte, als
ihresgleichen zu gelten. Die Kunde von dem,
was sich zwischen ihm und dem Steuer-
mannsmaaten zugetragen, hatte sich natür-
lich mit Blitzesschnelle aufdem Schiffe ver-  

breitet, und vom Kommandanten bis hinab
zum jüngsten Matrosen gab es nur das-
selbe schonungslose Verdammungsurteil für
sein klägliches, unmännliches Verhalten. Die
Leute, die ihm unmittelbar unterstellt waren,
gehorchten nur mit finsteren, trotzigen Mienen
und offen zur Schau getragenem Wider-
willen seinen Befehlen. Die Kameraden
wichen ihm mit augenfälliger Beflissenheit
aus, behanbelten ihn in der Messe wie leere
Luft und vergönnten ihm kein Wort mehr,
als der Dienst es gebieterisch von ihnen
forderte. Die Offiziere aber, die ihm sonst
immer mit besonderer Freundlichkeit begegnet
waren, zeigten sich jetzt so kurz angebunden.
so schroff und streng, daß dem jungen Nor-
weger bei ihrer Anrede oft genug das Blut
heiß bis in die Stirn hinaufstieg.

Dabei war, abgesehen von einigen An-
züglichkeiten, die Erlingsson geflissentlich
überhört hatte, des unglückseligen Borfalles
ihm gegenüber bisher nur von einem einzigen
Erwähnung geschehen. Dieser eine war der
Deckoffizier Thompson, der Mann, mit dem
ihn viel herzlichere Bande verknüpft hatten
als mit irgendeinem anderen Menschen an
Bord. .Man konnte sich keinen vollkommeneren
Typus der in ihrem ganzen Sein mit dem
geliebten Berufe verwachsenen Blaujacke vor-
stellen als den schon graubärtigen Oberboots-
mann, der trotz seiner verhältnismäßig be-
scheidenen Stellung vielleicht die am meisten
respektierte Persönlichkeit nach dem Kommun-
danten war. Hätte er einer anderen Marine
angehört, als gerade der Kriegsflotte der
republikanischen Union, so würde wahrschein-
lich eine ansehnliche Reihe von Orden und
Medaiuen seine Brust geziert haben. Den-n
er hatte während feiner langen Dienstzeitschon
mehr als einmal Gelegenheit gehabt, sich
auszuzeichnen. Und in den ersten Julitagen
des Jahres 1898, als die unglückliche spanische

— Flotte ihren verzweifelten Versuch, die
Blockade des hafens von Santjago de Euba
zu durchbrechen, mit ihrem völligen Unter-
gange hatte bezahlen müssen, war sein Ber-
halten ein so rühmliches gewesen, daß Ad-
miral Schley ihm vor der versammelten
Mannschaft glückwünschend die hand ge-
schüttelt hatte. Daß er auf die Beweise seiner
Tüchtigkeit nicht wenig stolz war und daß
er namentlich an die jüngeren Leute ebenso
hohe Anforderungen stellte, wie er selbst
sie allezeit treulich erfüllt hatte , erschien
denen, die ihn kannten, nur als etwas durch-
aus Natürliches, und eine Anerkennung von
seiten des Kapitäns wurde kaum freudiger
empfunden als ein Lob aus dem Munde
des ebenso bärbeißigen als gerechten und
biederen Oberbootsmanns.

Um die augenfälligeGunst dieses Wackeren
war harald Erlingsson bis zum Tage seines
tiefen Sturzes nicht wenig beneidet worden.
Und er selber hatte sie immer als eine Ehre
angesehen, die ihn stolz und glücklich ge-
macht haben würde, auch wenn er in dem
Oberbootsmann nicht zugleich den Vater des
geliebten Mädchens verehrt hätte.

Nun aber hatte er auch dieses Mannes
Wohlwollen für immer verloren. Er konnte
sich darüber keiner Täuschung hingeben, denn
Thompson selbst hatte es ihm in den un-
zweideutigsten Worten erklärt, nachdem
harald Erlingsson außerstande gewesen war,
sein Verhalten gegenüber der ihm von
Winston hood zugefügten tödlichen Be-
schimpfung zu rechtfertigen. Noch einmal
war. die Selbstüberwindung des jungen Nor-
wegers auf eine furchtbare Probe gestellt
worden, als der Mann, der die Entscheidung
über sein Lebensglück in der Hand hatte, voll
väterlichen Ernstes von ihm verlangte, daß
er sich gegen denTVorwurf der Feigheit ver-
teidige. Aber das Bewußtsein, daß er seine
Handlungsweise nicht erklären könne, ohne
die Geliebte vor ihrem strengen Vater bloß-



aufteilen, hatte Dem Maaten auch Diesmal,
Die moralifche Kraft verliehen, sich selbst zu
bezwingen.

»Jch konnte mich nicht gegen ihn zur
Wehr setzen, herr Oberbootsmann! Aber
ich darf keinem Menschen sagen, weshalb ich
es nicht konnte.«

Das war feine einzige Antwort gewesen.
Und er wunderte sich nicht darüber, daß sie
dem unerfchrocksnen alten Seebären nicht
genügte.

»Treten Sie ab, Maat!« hatte rauh
und kurz die Entgegnung gelautet. »Und
merken Sie sich, daß ich außerdienstlich fortan
nichts mehr mit Jhnen zu schaffen habe.“

Damit war das Todesurteil über alle
seine stolzen hoffnungen gesprochen. Er
wußte ja genau, wie der weitere Verlauf
der Dinge sich gestalten würde. An seine Be-
förderung zum Deckoffizier oder auch nur an
eine Erneuerung seines Vertrages nach Ab-
lauf der bedungenen drei Jahre war nicht
zu denken. Mit dem Brandmal der Schande
auf der Stirn würde er aus der ameri-
kanischen Marine ausscheiden müssen, und daß
es heller Wahnwitz gewesen wäre, sich dann
noch Rechnung auf Oberbootsmann Thomp-
sons Tochter zu machen, konnte niemandem
klarer sein als ihm, der den starrköpfigen
Alten ja nun seit Jahren kannte.

Kein Wunder, daß Harald Erlingsson
sich für den unglücklichsten Menschen unter
der Sonne hielt und daß er beständig die
wildesten Gedanken in seinem Kopfe wälzte-
Aber so wild sie auch waren, an dem, was
er einmal für seine Pflicht erkannt hatte,
machten sie ihn nicht irre. Er verschloß in
den geheimsten Tiefen seiner Brust, was
ihn bewegte, tat seinen Dienst gewissenhaft
und pünktlich wie zuvor, drängte keinem
von denen, die ihn mieden, seine Gesellschaft
auf und ließ die, über die er jetzt noch
Macht hatte, nicht entgelten, was seine Um-
ebung ihm an Ungerechtigkeit und herze-
eid antat.
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Jn frühester Morgenstunde des 13. April
1904 war die »Alabama« aus dem Hafen
von Penfacola in die offene See hinaus-
gegangen, um Schießübungen nach der
schwimmenden Scheibe vorzunehmen, und
bis gegen die elfte Bormittagsstunde hin
hatte sich alles in bester Ordnung vollzogen.
Da — wenige Minuten nach dem Abfeuern
eines der großen Geschütze — vernahmen
die in den oberen Decken befindlichen Mann-
schaften einen dumpfen Knall und aus dem
hinteren Panzerturm schoß eine Flamme
auf. Wenige Sekunden später schon ertönten
die Signale, die der Besatzung die Kunde
übermittelten: »Feuer an Bord1« und mit
Blitzesschnelle vollzogen sich die für diesen
Fall vorgesehenen und tausendmal geübten
Manöver. Jeder eilte an den Platz, den er
ein für allemal auf das be eichnete Signal
hin einzunehmen hatte: der ug des Schifer
wandte sich wieder der Küste zu, und die
hydrantem deren Bestimmung es ist, die
Munitions-Magazine unter Wasser zu setzen,
ergossen mächtige Strahlen in diese bei einem
Feuer gefährlichsten Teile des riesenhaften
Schiffskörpers.
— Die aus unaufgeklärter Ursache erfolgte
Exsplosion im Bereich des hinteren Turmes
hatte an und für sich offenbar nur geringen
Schaden angerichtet, und die Gefahr wäre
vermutlich nicht allzu groß gewesen, wenn
sämtliche Hydranten tadellos funktioniert
hätten. Aber ein verhängnisvoller Zufall
wollte, daß gerade an dem für die Ueber-
flutung des Steuerbordmagazins bestimmten
etwas nicht in der gehörigen Ordnung war.
Das war eine Fügung, wie sie schlimmer
die Tücke des Ungefährs unmöglich hätte
herbeiführen können. Denn in dem oberen  

Teil jenes Magazins, darin die zwölfzölligen,
mit den furchtbarsten Explosivstoffen gefüllten
Geschosse lagerten, ließ sich von außen jetzt
deutlich eine Flamme wahrnehmen, deren
Umsichgreifen innerhalb kürzester Zeit —
vielleicht nach Minuten, aber vielleicht auch
schon nach Verlauf weniger Sekunden —-
eine Explosion herbeiführen mußte, die nicht
mehr und nicht weniger bedeutet hätte als
die Vernichtung des Schiffes mit allem
Lebendigen, was sich auf ihm befand. Bis
man den schadhaften hydranten instand
setzen oder auch nur einen Schlauch an die
winzige Luke der Eifentür des Magazins
bringen konnte, mußte viel mehr Zeit ver-
gehen, als hier zu verlieren war. Daran
aber, die lustdicht schließende Eifentür zu
öffnen, um anders als durch hineinge-
schleuderte Wassermasfen eine Bekämpfung
des Feuers zu versuchen, konnte schon aus
dem schwerwiegenden Grunde nicht gedacht
werden, weil man fürchten mußte, daß der
erste von außen hereindringende Luftzug
hinreichen würde, die Explosion herbeizu-
führen.

Die Situation war die kritischste, in die
ein Kriegsschiff zur Friedenszeit auf hoher
See geraten kann. Man hatte für die
Maßnahmen zur Beseitigung der Gefahr
nur mit den Bruchteilen von Minuten zu
rechnen. Und neunzig Sekunden, nachdem
das Alarmfignal gegeben worden war, hatte
sich der an die gefährdete Stelle geeilten
Offiziere, unter denen sich natürlich auch der
Kommandant der »Alabama« befand, bereits«
die Ueberzeugung bemächtigt, daß eine
Katastrophe so gut wie unabwendbar fei.

Da vollzog sich vor den Augen der
Ratlosen etwas, das für einen Moment selbst
den herzschlag dieser gefahrerprobten Männer
stocken machte.

Ein großer blonder Mensch — der Ar-
tilleristen-Maat harald Erlingsson —- schwang
sich von außen zu der Decke des sreiliegenden
Magazins empor, und man begriff, daß es
feine Absicht war, sich durch die obere Luke,
die nicht mehr als achtzehn Zoll im Geviert
hat, in Den brennenDen Raum hineinzu-
zwängen. Jeder fühlte, daß dies das Bor-
nehmen eines Mannes sei, der mit seinem
Leben abgeschlossen haben mußte. Denn wenn
ihm wirklich das anscheinend Unmögliche
gelang, in das Magazin einzudringen, so war
damit nach aller menschlichen Boraussicht
für ihn nichts weiter gewonnen, als daß er
zuerst von allen an Bord befindlichen Wesen
eines vielleicht raschen, vielleicht aber auch
unsäglich qualvollen Todes sterben würde.
Und von Schauern des Grauens wie der Be-
wunderung fühlten sich alle überrieselt, die
feinem durchaus ruhigen und planmäßigen
Beginnen zusahen. Es waren Männer
darunter, die im Kriege Augenzeugen todes-

_mutiger heldentaten gewesen waren; aber
keine dieser Taten war unter Umständen
verübt worden, wie sie hier vorlagen —
hier, wo weder fortreißende Begeisterung,
noch aufgestachelte Leidenschaft oder der
vom sinnverwirrenden Schlachtenlärm er-
zeugte Rausch als Erklärung für eine heroische
Selbstaufopferung dienen konnten, die sich
von vornherein jeder hoffnung auf einen
glücklichen Ausgang begeben haben mußte.
Dieser Mann gab völlig kalten Blutes und
mit ruhiger Ueberlegung sein Leben hin,
um des beinahe aussichtslosen Versuches
willen, damit das Leben von sechshundert
anderen zu retten — von sechshundert
anderen, die ihn seit einer Reihe von Tagen
wie einen Todfeind mißhandelt hatten!

Und größer, erhabener noch als der
Mut, der ihm den heldenhasten Entschluß
eingegeben,
Borstellungskraft hinausgehendeStandhaftig-
keit, mit der er ihn durchführte. Mit den
Armen und mit dem Kopfe voran, mußte

war die fast über menschliche « 

er seinen herkulischen Körper durch die
win ige Luke zu zwängen versuchen. Er ·
mu te sich drehen und winden wie eine durch
eine schmale Zaunlücke kriechende Katze —-
und das, als ihm bereits ein erstickender
Qualm den Atem benahm und aufzüngelnde
Stichslammen die Haut seines schutzlos preis-
gegebenen Antlitzes versengten.

Aber er gab trotzdem nicht nach und
dachte nicht Daran, den Rückzug anzutreten.
Eine volle Minute oder ein weniges darüber
war vergangen, bis auch seine Füße in der
Luke verschwanden. Und dann —- dann
sahen und hörten die Draußenstehenden
nichts mehr von ihm und von feinem Be-
ginnen.

Sie waren natürlich nicht ganz müßig
geblieben. Jn sieberhafter Eile hatte man
daran gearbeitet, den hydranten wieder not-
dürftig inftand zu setzen, und in den drei
Minuten, die man darauf hatte verwenden
können, war es nun wirklich gelungen,
wenigstens einen ganz schwachen Wasserstrahl
in das Jnnere des Magazins zu leiten. Aber
dieser Strahl traf nur den Fußboden der

Munitionskammer, während die Flamme in
der höhe um sich griff. Und lange bevor
Wasser und Feuer einander erreicht hätten,
wäre die »Alabama« ohne den Mann da
drinnen in dem engen höllenraume sicher-
lich nichts anderes mehr gewesen als ein
zerrissenes und geborstenes Wrack, als der
schwimmende oder untergehende Sarg
von sechshundert jungen, hoffnungsvollen
Menschenkindern.

Doch der halberstickte und halbgeröstete
held da zwischen den eisengepanzerten’
Wänden verlor auch in der entsetzlichsten
körperlichen Qual nicht für einen einzigen
Moment die erhabene Ruhe seines Geistes
und die unerschiitterliche Entschlossenheit zum
Handeln. Minutenlang hatte er zur Be-
kämpfung der Flammen, die feinen Kopf um-
züngelten, nichts als seine armen, nackten,
ungeschützten hände Und mit ihnen kämpfte
er, ob auch alsbald die Haut in Fetzen von
ihnen herabhing und das Fleisch stellen-
weise bis auf Die Knochen verbrannte.

Dann, als er das langsam steigende
Wasser an seinen unbekleideten Füßen ver-
spürte, begann er sich seiner als eines
mächtigen Bundesgenossen zu bedienen.
Wieder und wieder beugte er sich herab,
um in seinen verbrannten Händen zu
schöpfen, was sie davon zu fassen ver-
mochten. Und mit diesen winzigen Wasser-
mengen, deren jede kaum ausgereicht hätte,
um den Durst eines kleinen Tieres zu löschen
—- mit diesen Tropfen besiegte er in einem
Kampfe, wie er ähnlich vielleicht nie zuvor von
einem einzelnen, schwachen Menschen ge-
kämpft worden war, das mörderische Ele-
ment. — —

»Oeffnet die Tür l« hörten die draußen
harrenden eine dumpfe, gleichsam ver-
löschende Stimme rufen. „Las Feuer ist
erstickt.« ’

Man beeilte sich, der Aufforderung zu
gehorchen. Aber keiner würde in dem
menschlichen Geschöpf, das da aus dem
Magazin herausschwankte, um nach dem
zweiten Schritt bewußtlos in die ihm ent-
gegengestreckten Arme der Kameraden zu
sinken, den ArtilleristensMaaten harald
Erlingsson erkannt haben. Jn seinem Ge-
sicht wie an seinen händen war kein
Flekkchen unversehrt geblieben. Das Hemd,s
das die einzige Hülle feines Oberkörpers
ausgemacht hatte, war ihm vom Leibe
heruntergebrannt, unD in verschrumpsten,
geschwärzten Fetzen hatte sich darunter die
Haut gelöst. -

»Ein Held!« sagte der Kommandant
tief erschüttert. »Gott möge ihn uns er-
halten l“



N ..,.«- , . .

Und so brachten sie den von wohltätiger
Ohnmacht Umfangenen in das Lazarett; ——

Einige Tage später berichtete der Mariae-
Sekretär der Vereinigten Staaten auf Grund
des von Kapitän Knowles erstattetenRapports
an den Präsidenten Roosevelt von der Tat
des Artilleristen-Maaten harald Erlingsson
als von einem heldenstüch das in der Ge-
schichte der amerikanischen Flotte fast einzig
dastehe, um der von dem Vollbringer „bei
höchster Geistesgegenwart und Kaltblütigkeit
bekundeten vollkommenen Todesverachtung
mitten“. Und als nach Verlauf etlicher
Wochen der höchste Würdenträger der Union
sich gedrängt fühlte, dem fast Genesenen,»
dem er freilich noch nicht nach amerikanischem
Brauch die hand schütteln durfte, im Weißen
hause namens der ganzen Nation seinen
Danks und seine Bewunderung auszusprechen,
nannte er das, was er getan: »Pflichttreue
und Mannesmut in ihrer höchsten Vollen-
dun .«

gMan hat die Brust des kühnen Nor-
wegers nicht mit dem hohen Orden schmücken
können, den er in einem anderen Lande
unzweifelhaft erhalten hätte, und die Be-
förderung zum Deck-Offizier war die einzige
äußerlich erkennbare Belohnung, die man ihm
in dem »freien Lande« zu gewähren ver-
mochte. Jhn aber verlangte nicht nach mehr;
denn einen hundertmal köstlicheren Lohn, als
der mächtigste Kaiser ihm hätte zuwenden
können, hatte er aus den händen des Ober-
bootsmanns Thompson, seines jetzigen Ka-
meraden, und von den süßen Lippen eines
geliebten Mädchens empfangen.

Unter den ersten aber, die ihn auf die
Kunde von seiner Genesung hin in Brooklyn
beglückwünscht hatten, war der Steuer-
manns-Maat von der »New York« Winston
Hood gewesen. Und jetzt kam niemand
mehr in Versuchung, den Norweger harald
Erlingsson einen Feigling zu nennen, weil
er mit freundlichem Wort den Druck der
hand entgegennahm, die ihm eine so« schwere
und bis zum heutigen Tage ungesuhnt ge-
bliebene. Beschimpfung zugefügt

Ende

 

Viola
Delikatess- Margarine bester

‚Butler-
Ersatz a Pfd. 80 Pf. ist überall frisch eingetrofi‘en.
Geschäfte durch Plakate kenntlich. Wo nicht zu

haben, gebe ich gern Adressen an.

Carl Walter, Breslau III, Neue Graupenstr. 14.
General -Vertreter der Neusser Margarine-Werke.   
 

Elllc Illlllillclllllllc (Summa.
Berühmter internationaler Gelehrter vervollständigt ein System,

mit dessen Hilfe er einer Person Leben mit der größten
Genauigkeit lesen, nnd Frhlsihlag zum Erfolg führen kann.

Die Vergangenheit ist vorbei.
Die Gegenwart ist Von größter Wichtigkeit

Die Zukunft meint Erfolg im Leben.

Warum wideriährt Ihnen Glück oder Unglück?

 

 

Das Düngen der Obstbäume.
Die deutschen Obstzüchter schenken im all-

gemeinen den Obstbäumen immer noch zu«
wenig Beachtung. Daher kommt es, daß
ihr Ertrag in manchen Jahren sehr gering
ist und sie im Alter nur noch kleine, minder-
wertige Früchte bringen. Solche Obstbäume
zeugen von großer Vernachlässigung Man
hat offenbar versäumt, ihnen neue Kraft zu
geben, nachdem man von ihnen lange Zeit «
hindurch gute Früchte geerntet hat. Die
Düngung der Obstbäume ist unerläßlich.
Bäume, die gut tragen, müssen alle Jahre
2- bis 3mal gedüngt werden, und zwar in
kleinen Portionen. Die Herbstdüngung sollte
kein Obftzüchter versäumen. Das Unter-
graben gut verrotteten Dungs oder Komposts
um die Vanmscheibe herum ist zu empfehlen.
Auch ein Iancheguß ist ratsam. Diesem
können noch 5 Kilogramm Phosphat zugeseht
werben. Im Spätherbst ist auch eine künst-
liche Düngnng ratsam, doch muß dabei
Regenwetter herrschen. Thomasmehl und
Kalt sind anszustreuen. Auch Chilisalpeter
ist anzuwenden, namentlich dann, wenn
Stalldung und Jauche fehlt. Gut genährte
betbäume bringen nicht nur reichlich gute
Früchte, sondern sind äußerst widerstands-
fähig. Ungeziefer und Moos haben an ihnen
keine Haft.

 
ternatiouale Gelehrte, hat sein

ben dem Studium der unsichtbaren
Strömungen und deren Einflüsse,
die diese auf das Leben ausüben,
ewidmet. Er macht Anspruch daraus,

Faß er die Gesetze
entdeckt hat, die
auf die sieben Ge-
hirnschichten tätig
ind, welche auf
jede Person die
Strömungen in
Tätigkeit fegen,
bie Fehlschlag
oder (Erfolg, je
nachdem sie ge-
braucht sind, ver-
ursachen. Nach
jahrelangem, ge-
duldigem Studi--
umund Versuchen
hat Professor Po-
stel ein System
vervollständigt,:

durch welches er

Professor Postel, der berühmte in-

e

(gewisse Daten gegeben) fähig ist, V
bie Einflüsseder Kräfte, welche die

   

 

  

  

 

   

  

  

Kräfte so wundervoll; aber ebenso
sicher als solche, die die drahtlose
Telegraphie oder die Radioaktivität
beherrschen.

Der ehrwürdige Geistliche, Dr.
F. N. GLOVER schreibt wie folgt:

» ,, Professor Albert
‘ H. Postel ist dem

Unterzeichneten
viele Jahre be-

als Gelehrter in
erster Reihe und
wird von Tausen-
den, die von sei-
nen sorgfältigen
Arbeiten beste
Resultate erzielt

sk. haben, sehr ge-
würdigt. Als je-
mand, der ihn des
Vertrauens wert
gefunden hat,
werde ich Ihn

allen bestens empfehlen.

 

gez.: Rev. F. N.GLOVER D.TH.
unsichtbaren Strömungen auf jede Lock Vox 174.
Person ausüben,

_ Das KlSMET-INSTITUT hat kürzlich einen großen Erfolg errungen,
indem es sich die alleinigen Dienste des weltbekaunteu Professors Postel,
iMitglied der Leipziger Gesellschaft, Doktor der Pshchologie, Professor der
orientalischen Wissenschaften, Mitglied des GraminierungsWorstandes des
BRITISH INSTITUT 0F MENTAL SCIENCES, gesichert hat.

Professor Postel hat eine Tabelle und Lebenslesung, »Der Zodiagraph«
genannt, erdacht, welche es ihm möglich macht, für jede Person in verhä -
nismäßig kurzer Zeit einen solchen aufzustellen. Wir offerieren daher
jedem Leser dieses Blattes, der darum schreibt, eine Zodiagraph-Lesu·ng

kostenfrei.
Wir machen diese Offerte, um es jedem zu ermöglichen, Professor Postel’s

wundervolle Kenntnisse zu prüfen und zu zeigen, wie er Ihnen helfen kann-
SchreibenSie folgende Zeilen in Ihrer ei enen Handschrift: »Bitte

senden Sie mir«eine ZodiagraphiLesuug meines ebens kostenfrei in Ueber-
einstimmung mit Professor Postel’s Einladung«. Geben Sie Ihren vollen
Namen, Adresse, Verm-, Geschlecht, Geburtsdatum, wenn möglich die Stunde,
Geburtstag, und ob ledig oder verheiratet an. Fügen Sie 50 Pfennig in
Vriefmarken Ihres Landes für Porto usw« bei, und Ihre Zodiagraph
lesung wird Ihnen in einem einfach ver chlossenen Vriefumschlag mit Pro-
fessor Po el’s Buch und andere inter ante Literatur zugesandt. (Porto
snach Eng 20 Pfennig.)

Kismet-Inslitut- Burgen: Nr. 25.
Vicarage Gute 15, Kensington W.‚ London (England).

 

zu berechnen; - Madison Square P.O. New-York. «

.-
E Entwerfen. stinmtien
z Vally stahl-IS
g Dentistin
E Breslau, Gartenstrasze 16, I.
! ModernsterZahnersatz unter Anwen-
f dung der neuesten Errungenschaften
j auf dem Gebiete der Zahnersah- u.
; Zahnheilkunde. Schonendste Ve-
« handlung. Mfzige Preise. Es

wollen sich Zahnlose u. Zahnkrauke
‘ vertrauensvoll an mich wenden.
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TMe«Reinedie
- _— _ — J 26
Bedarffiannovel' °
Hbzeiehen. I

Kataloge u.-Musieganf Wurst-Irisd

lillrlseliön
macht ein zartes, reines Gefickt, ro-
siges, jugendfrisch. Aussehen, weiße,
sammetweiche Haut und ein schöner
Teitm Alles dies erzeugt die allein
echte SteckenuserdsLilteumilchs

I Geife, a St. 50 Pf., ferner macht der
Dahn-Crea-

rote u. rissige Haut tu einer Nicht
weiß u. sammetweich. Stube 50 Pf. bei :

Georg Rother, Oskar Schulz,
Joseph Pietech, Wisse-, Trebiiitz.

 

  
 

 

Nichts Anderes "i
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Schuhcreme
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Meine! s Ileroidj
« · ‚ Harmonikafabrik

— »»—·.«« w; Klin euthal (Sa.) 168
. s« Dire teBezugsquellesür

1. 2,3‚4reibige. forme

 

3itb‚.6eig.‚9carin. etc.
[infträge von H. 10.— an innerhalb

Deutschland portofrei!

über 8000 amtl. begl. Dankschreibetu
rinnt-Katan an edermann ei. s

+Flethtenkranke -I-
all. Art, Surfen, Ausschlä e. Grüne,
Hämorrhoiden, off. u. geahnt. Beine,
teile ich jed. gern mündl. ob. schriftl.
mit, wie sich jed. selbst davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 98,

Niederstraße 108.

-Sci1meine-Smclenfleiiö,
Rippen-, Rücken-, Kopsstücke, Schnau-
zeu, Ohren, fleischige Spitzbeine, fri ch
gesalz» gar. hies.Ware, |0 Pfd.-230 .
nur "3,80 · Holeteln. Holländ. Käse,
faftig, fein namens, fonb. Natura-.
netto9 m.users arme-Nachweis

  
  Helnr. Krogmann, Iortorf461 wollt.)


